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Physikalisch - historische ' ^

Avhandlung
über

den Nutzen und Notwendigkeit der Ent¬
fernung deren Begräbnissen , und Abschaffung aller
Krusten und Kirchhöfe , inner den Linien , deren

giftige Ausdünstungen , die Gegenden Wiens
fiebertrachtig machen .
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. Zueignung .
^

<> ch widme gegenwärtige Blatter ,
der Aufklärung meiner Landes¬

leute , vorzüglich aber als ein ehrfurcht
volles Denkmahl , dem großen Be¬

förderer des Wohles derMenschheit
» welcher den Knottcn veralteter Miß¬

bräuche , nicht wie jener Weltbedrü -
ckcnde Alexander , sondern alsWohl -
thätcr entzweyhauet .

Kann wohl ein patriotisches Ge «
müth , dessen unverdrossene Bestrebun¬
gen , welche in ihren Absichten An¬
nehmlichkeit , Gesund - und Reinlich

A 2 keit
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feit , über die Wiener ^ tmolpber ,verbreiten , ansehcn ? ohne selbst vonähnlichen Ueberlcgungen dahingerissenzu werden ? — gewiß , unter denen
prächtigenVeranstaltungen,zurVervoll -
kommung , und Verschönerung Wiens , «>>durch welche sich unser edle Menschen-
schätzer vor allen seinen Vorfahrern wie Eein Ludewig der Vierzehnte auszeich- <,,net , wird die Versetzung der Grab - ^
statte , in entlegeneOerter , nichteine ^der letzten sein, gewiß eine der nützlichsten . <> .,Die heutige Preßfreiheit erinnerte «K
mich dem Volk über diesen Gegenstand , Adessen Nützbarkeit es nicht so leicht ein-
sieht sein bekanntes Vorurtheil , wennes besser wäre , so Haltens schon unse¬re Uraltem gethan zu benehmen, und ^zu zeigen , daß jeder aufgeklärte Staat , nüvey den Egyptern , Griechen , Rö - «igmern , und selbst in den neueren Zeiten, ^die Grabstätte , immer von den grossen

Volksversammlungen , entfernet hielte : r>iesollte uns nicht das neuliche Bei -
spiele des Königs aus Neapel die-
se Vortheile begreiflich machen? welcher B-;keine Leiche mehr , inner den Staat -
freithöfen zum besten der Einwohnerbegraben last ? ^
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c 5 >
Dienliche Vorerinnerung .

Reine Luft ist die achte Gesundheitsquelle
Nichts kann dem Staat jemals angenehmer ,

nichts erwünschter, nichts dem Wohl des Vater¬
landes ersprießlicher, nichts den Feinden fürchter¬
licher , und unerwünschter sein , als wenn dessen
Bewohner , eines ungekränkten Gesundheitsstandes
gemessen : So manigfaltig , die Erhaltungsmittel
dieses edlisten Geschankes der Natur in Absicht auf
die Verschiedenheit der Temperamenten sind , —- so
ist doch die reine Luft , die allgemeinste Lebens¬
quelle , welche uns umgtebt , welche wir einschlü-
«ken , welche in unser Geblüt übergehet , —' dero
Reinigkeit uns gesund erhält , dero matte oder mit
faulen Theilchen erfüllte Masse , oft über ganze Ge¬
meinden, die scheuschlichsten Krankheiten verbreitet.

Dessen freier Zug durch weite Gassen.
Es kommen , ich kann es nicht läugnen , meh¬

rere Hindernisse vor, '
welche öfters diese gemein¬

nützige Absichten vereitlen , es sind aber nicht we¬
nigere , welche das wachsame Auge , väterlich sor¬
gender Menschenschätzer , bemerken , verbesseren ,
und durch gemessene Befehle in Ausübung bringen
kann . Aus diesem Gesichtspunkte , erheischet ,

^ die Vorsicht von einer klugen Poltzeyverordnung ,
jene enge Pässe und Gästen , welche den Zug , der
durch die Menge der Einwohner verunreinigten Luft
verhinderen , oder die Bewohner , in als zu enge
Bezirke einschränken ; durchzubrechen , und zu erwei¬
tern , damit durch darzwischen eingetheilte grünen¬de Garten , die von Thierischen Ausdünstungen ge¬
schwängerte Lnft , mit einer reschen , reinen und er-

A ; quicken-
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quickenden , der Gesundheit zu zuträglichen abgewech-
selet werde.

Schädlichkeit faulender 2luodünstungen .
Eben dieser weisen Vorsicht steht es zu , stehen¬

de Wässer , Lacken , und Moraste in Bewegung zu
setzen,dann die todtenLeiber derenThieren undMenschen
hinweg zu schaffen ; die durch herabfallenden Regen
kothig gewordene Gassen zu reinigen , kurz jeden Ge¬
genstände , welcher die Luft verunreinigen kann , aus
dem Wege raumen zu lassen , in welchem Stücke
der Staat mehr auf die Bequemlichkeit der Einwoh¬
ner als auf Ersparnisse sehen sollte.

Verbrennte Materialien in Werkstätten .
Ich will nichts melden von den nächtlichen Ver¬

unreinigungen der Luft durch die S . V . Nachtfüh¬rer durch die Ausschleppung halb verfaulter Toden -
körper aus der Stadt ln entlegene Kirchhöfe — Don
den Werkstätten gewisser Mechaniker , welche durch
Verbrennung der Steinkohlen durch Auscauchungges Queksilbers , Arsenick, Kupfers , beym vergülden
durch den so unangenehmen , als schädlichen Oehl -
dunst beym Satffcnsieden die Luft mit sehr häufigenKrankhetts Quellen erfüllen , und unumgänglich an¬
steckend machen : Konten diese Werkstätte nicht vordie Linien , aber wenigst in die Vorstädte an einemOrte versammlet werden , wo die hierdurch verderbte
Luft niemand nachtheilig wäre ? Gewiß der enge Raumin der so genannten Naglergasse , wo die meisten be¬
nannter Mechanicker unh an noch sehr vielen Oerternin der Stadt wohnen , sind zur Ausübung derley
Gewerkschaften wie jedermann leicht einsehen kannin der That unschiklich.

Anzeige der Unreinigkeiten .Sollte nicht jedermann dem grossen Bey p
' ele folgenda unser Reinigkeit liebende Gesetzgeber die Unrei -

nig -
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uigkeiteu durch unterirdische Gänge abletten ,̂ und
die Spitaler von den Hausern gesunder Burger ,
an einen entfernten von der freyen Luft durchwehten
weiten Orte versammeln laßt ? und insonderheit stun¬
de eö dem Patriotisch gesinnten Bürger der seine ei¬

gene Gesundheit liebet , zu , da eine hochlöbltche Po¬
lizei» nicht jede Verunreinigung entdecken kann , durch
öffentliche oder geheime Anzeige zu entdeken , wenn ,
durch welch immer vorkommenden Fehler , die Luft
mit unreinen schädlichen Theilen , ( wie meist die

Aufbehaltung des Bluts bey den Fleisch-Hackern ist )
verdürbe würdet Das räuchern des Wachholdcrhol -

zes in den Hausern , könnte in dieser Absicht durch
derley an den Randen deren Aeckern angelegte Bäu¬
me wohlfeiler und gemeinnütziger werden .

Wien ist wegen der Donau feucht .

Die berühmte und volkreiche Stadt Wienn ,
liegt zwar etwas , doch nicht zu viel tief , die um dessen
Gebend herumliegende Lacken Kanäle und Ausgus -
wässer sind ziemlich in Bewegung gesetzet , doch nicht
so sehr daß sie nicht noch beßer könnten besorget wer¬
den , eben so werden dessen wettschichtige Gegenden
durch die wässerigen Ausdunstungen welche die unge¬
heure Donau ausdüftet meistens feucht befunden ,
so das man aus einem entlegneren Gesichts Punkt !
die ganze Stadt in einen feuchten Nebeldampfe etn - I
gehüllt erblicket ; diese feuchte Luft ist zwar für sich
selbst nicht ungesund , da sie aber die Fibern erschlappet
und die unmerkbare Ausdünstung hemmet , so ist sie
jenen schädlich , welche von Natur keine stark gespann¬
te feste Theile und nichts hinlängliche Hitze besitzen ,
denen sie kalte Fieber , trieffende Augen Flüsse ver¬
ursachet und den wienerischen Frauenvolk nicht sel¬
ten eine Ursache von Krankheiten schwacher Nerven ist.

A 4 Fleisch -
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Lleischbänke , 147erLngen > Ställe , und Spitäler

Es sind noch sehr viele Ursachen zu zahlenrvelche die Wiener Atmosphär verunreinigen ,als der Dunst einer unbeschreiblichen Menge vonverbrannten Kohlen , Holz , und verschiedenen Ma §terlalien in den Werkstätten , die Ausdünstung vor denS . V . Merünaen Stallen Fletsch - und Wiloprät -märkten , wo oft das Blut so lang aufbehalten wirddaß jene Gegenden die an Garten und Platze an -stossen, wie von Tode » Aesern riechen . De faulen¬de Ausdünstungen aus den Kerkern , Spitällern , undSchindanger welcher nicht wohl tnnerdenenLinien liegt .Der tödtende Kalkdampf von neuerbauren Hausern , derDampf von so viel tausend Inwohnern , der oh erzwar nicht giftig doch aber der Faulung sehr naheist , ( welches das Baadwastcc beweiset , das sehr baldin die scheuslichste Faulung übergeht ) der schädlicheDampf des gährenden Weines , besten in Wienn ei¬ne solche Menge ist , das es zum Sprichwort ge¬worden , Wien hat mehr Wein als Wasser inner feienen Mauren .

Rrkften , Rirckchöfe .
Allein obwohlen diese Ausflüsse schädlich sind ,so ist doch meines Erachtens nichts schädlicher undgiftiger als die Ausdünstung von den todten Körpernwelche aus so vielen Kräften und Kirchhöfen derStadt Wien ausströhmt , und welche jeder Physikerals ein heimliches Gift und Zunder Jeder ansteckendenKrankheit betrachten muß , zumahl da sie den höch¬sten Grade der scheuslichsten Faulntß in sich hält . § 52.Dessen Schädlichkeit ich in gegenwärtiger Abhandlungausführlicher und umständlicher erklären werde :Nit den sehnlichsten Wunsch daß jedermann den son-^Verbaren Nutzen , welcher aus der Abschaffung der

Frey -
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Freydhöfe und Kräften aus denStadten , demMenschen
Geschlecht und insesodere unser geliebten Wiener Stadt
zufliesset , mit jener Dankbarkeit einsehen möge mit
welcher Patrioten ihren Aufklaung von jeher entgegen -
gesehen haben .

Die Erde Beftattiguug aus der Natur und
heiligen Schrift erwiesen .

§. i . Der Gebrauch verstorbene Men¬
schen unter die Erde zu begraben , ist so alt
als die Welt : die heiligen Blatter bezeugen
daß er gleichsam von Gott sellbst seye
anbefohlen worden , ( i . ) dieses bekräf¬
tiget Abraham und die übrige Propheten
durch ihr Beyspiel , sogar Gott soll Moysen
der auf den Berg Nebo gestorben , eigen¬
händig in den Thall des Moabiten Landes
begraben haben . ( 2 . ) Die weisen Haiden
stimmen hierin überein , so ' sagt der berdte
Cicero , ( z .) Es scheint nichts natürlicher
als das der unedlere Theile des MenschenS
zur Erde zurückkehre , von welcher er herge -
nohmen worden , gleich wie aber jede mensch¬
liche Erfindung diesem Schicksaale unterwor¬
fen , daß selbe , ob sie gleich in ihrer Ent¬
stehung sehr einfach ist , doch durch öftere
Zusätze endlich vervielfachet wird , eben so
rst auch die Anfangs gantz einfache Perschar -

A 5 rung
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rung deren Menschen Körpern unter die Er¬de mit Lauf der Zeit nach der Einbildungnach den Gebrauchen und Denkungsart ver¬schiedener Völkerschafften , mr gar zu sehrvon ihrer Einheit abgewichen .

Begräbnisse der gesitteten Vö/cker .
§ . 2 . Nichts destoweniger hat ,es zu allen Zeiten Völker gegeben , die ,wenn wir der Geschichte Glauben beimeffendie Einheit der Begräbnisse sehr genaubeibehalten haben . Von dem PatriarchenAbraham ist sonst nichts bewußt , als daßer seine geliebte Gemahlin die Sara in ei¬nen Acker,den er von den Söhnen Hett an sichgekaufet hatte , zur Erde bestattet habe : Ersprach i . ich bin ein Ankömling und Reisenderden euch , lasset mir das Begräbnis Rechtmit euch gemein seyn. Weder Philo der äl¬teste Geschichtschreiber bey den Häbräern .2 . Erwehnet in dem Buche , welches er vonJoseph Jakobs Sohn geschrieben , einer an -' deren , als nur einer sehr einfachen Beerdi -i gung , an jener Stelle , an welcher er den

! Jammer Jakobs über seinen Sohn Joseph, anführet , von welchem er vermuthete , er
. wäre von wllden Thieren , zerrissen , und
1 gefressen worden , selbst die Römer diese Ve--

zwin-
r
i -- - - -- —

! Oene§ . 2z . v. 4. r lu liketlo ee k'ilio lacsbi ,
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zwinger aller Völker , ehe und bevor sieihrk .
Verstorbene zu verbrennen angefangen Habens
verscharrten ihre Todten in die Erde , i . allem
Vieser Gebrauch die Körper zu verbrennet ,
dessen sich die Indianer noch heut zu Tag ^
bedienen , dauerte eben bey den Römers
nicht viel länger , als bis auf Christi Ge ^
burth , und ist von den Kaisern Ar^
toninischer Linie abgeschaffet worden . ^

Begräbnisse der ungesitteten Völker. ^

§. Z . Die Athenienser pflegten nur ihx
re Helden zu verbrennen und ihre Asche r§
Urnen zu sammeln , der gemeine Mann abee
wurde in die Erde verscharret , eben diesch
Gefätz hat I^ cur §u8 , den Spartanern ge¬
geben — Die Scytten begruben jene we-
che über 70 Jahr lebten als Menschenfresser
in ihre Mägen , die alten Weiber aber un
jene , welche vor diesen Alter starben , vee
scharrten sie in die Erde . 2 . Die Albaruf
welche um und auf dem Berg Kaukasie
wohnten , begruben ihre Verstorbene sarr --
jhrem Gelde und Reichthümern , dani-
nicht diese ihre Habschaften , und Andenk ,
ein Nachseufzen erwekte . z . Die Iben
gaben in den ältesten Zeiten ihre Verstürbe ;

den -

- — . . r
! . l !d . XIK^ I^ lV. 2 . 8ti abo 1. § .

Z. b'nrlbo 1. ii . § coAraji )i .
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rungöen Geyern zum Raub — nachdem sie aberde mdurch das Licht des heiligen Evangeliums ,nach «rufgekläret worden , haben sie ihre Verstor -schiedbene einfach begraben . Alle ThracyschevoniVölker , die Drauser , Getten oder Gottenwurden durchgängig einfach begraben wennwir ihre Fürsten und Könige ausnehcken .
es zi Begräbnissen der Perser ^ Asiaten , und Europäer.wenn . §. 4 . ,SelbstdiePerser wurden zu C -rusdie Zeiten völlig einfach begraben , weil ebenbeibehieser König seinen Körper weder in GoldAbraloch Silber oder andern Kostbarkeiten bei-er seiiuseHen befahl , und sich glücklich schätzte,nen Wider mit der Erde , welche alle Dinge er-gekau ähret und herborbringt , vermischt zu »ver¬sprachen. i . alle asiatische Völker begrabenbey eueut zu Tage ihre Verstorbene in die Erde ,mit emd eben dieser Gebrauch ist uns Christenteste on jeher angenohmen , ausser daß die Rei -2 . Even und die Adelichen ihre Körper in Mar -

Joseplvr und Ertz , die Fürsten und Monarchenderen ^er in silberne und gülderne Urnen einschlies-gung,n lassen.
Jamn
anfüh ! Das wesentliche der Begräbnissen.
wäre §. 5. Wenn wir mit Gyraldo M - Fer -gefreßra die Begräbnisse in ihren wertesten

« Um -

^ Ocl,. O/rslälis rn libello äe var!» le^cirenäi r!t„
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Umfange betrachten , so müssen wir jede Art
der sich die Völker bedient haben fau¬
lende Leichen aus den Weg zu schaffen , in
Erwägung ziehen , denn einige Völker
fressen noch heut zu Tage ihre Freunde aus
Liebe , und ihre Feinde aus Haße ; einige
hatten die Asche ihrer Verwandten mit dem
Trank vermischt , und also in ihren Magen
begraben — andere gaben die Leichname
ihrü ' Mitbürger den Hunden Geyern und
übrigen Raubthieren Preiß — einige fan¬
den ihre Gräber in den vier Elementen , so
werden jene welche ertrinken durch das
Wasser aufgelöset, andere verbrannten ihre
Leichen durch das helleFeuer, und werden nicht
jene so erhenkt oder sonst in der frei¬
es Lust verzehret werden , diesem sonst sanf¬
tem Elemente zum Raube ? alle diese wollten
zwar ihre Verstorbene hinweg schaffen , am
schicklichsten aber verführen jene , die ihre
Leichen unter die Erde begruben , oder auf
was immer für eine Art die ansteckende
Fäulnisse deren Toden von den lebenden ab-
wendeten , und diese ist die ächte je¬
der Begräbnisse.

Men ^renfresser aus Religion , Liebe , oDee

§ . 6. Verschiedene haben Von den scheus-
lichen Menschenfressern verschiedenes geschrie¬
ben , so viel aber ist gewiß, daß die meisten
Völker , welche von dem Licht des heiligen

Evan-
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Evangeliums nicht beleuchtet waren, gesunder
Menschenfleischfragen , also haben gewiffeScy-
ten ihre Verstorbene zum Schmause
gebratten. i . Gewisse Horden in Indien ha¬
ben ihre Aeltern , ehe sie vor Alter oder
Krankheit abdorrten gleichsam als Opfer
denen Göttern geschlachtet , und es warr
bei ihnen erlaubt die Eingewetd ihrer ge¬
schlachteten Freunde und ihr Fleisch gebraten
2 . oder gebeißet in einer Limoniebrüh , oder
heißabgesotten zu gemessen , m es wäre eine
Gattung einer Frömmigkeit , und dieser wur¬
de für keinen aufrichtigen Freund des Ver¬
storbenen gehalten welcher nicht eine Por¬
tion von seinem gebrattenen Vater odersei¬
ner verstorbenen Liebsten auffraffe , diese Un¬
menschlichkeit wäre am gewöhnlichsten bey
den Pedern einem Volke in Indien 3 . welche
ihre Kranke tödteten und frästen, da wäre es
für unsere Damen nicht rathsam gewesen
Vapeurn zu haben .
Unsere Leichen werden auch gewissen Thierchenzum

Raub .
H . 7 . Auf diese Art wurden wenige

aus diesen Völkern alt , allein es schauderet
mich , und ich kan den Leser nicht länger
mit Erzehlung der abscheulichsten Handlun¬

gen

I . I .ucirmus in loxari . 2 . HruNanus in axoloZia
bleroäotuL 1. ir rbalia .
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gen unterhalten welche nicht nur allein
von der christlichen Religion sondern von

cher Empfindung eines bloffenMenschenfreun-
des entfernet sind. Die alten Gallier , die
Gotten oder Getten die Britanier Schwe¬
den alle Septische Völker, und dieAmerikaner
waren solche Unmenschen , i . Artemisia Kö¬
nigin in Karten hat aus rasender Liebe die
Asche ihres Gemahls in einem gewürtzten
Weine ausgetrunken . 2. die Parther und
Hyrcaner, haben ihre Toden den Thierm
zu fressen Vorgeworfen , allein geben wir
anheut nicht eben unsere Toden zum Fräs ?
Da man nach 8 oder i4 Tägen uoch abscheu¬
lichere Bestien nemlich eine Menge Würmer
das menschliche Fleisch verzehren sieht , kann
man nicht in Wahrheit den Menschen einen
Maden Sack nennen ? Doch ist dieses nicht
so grausam , und hat keine widrige Folgen auf
den Menschen Mord z .

Todes Zeichen von Hunden Eulen .
§ . 8 . Nicht jedes Raubthier trachtet

nach Menschenfleisch, die meisten sind dem
Menschen nur gefährlich , wenn sie von Zornoder Hunger aufgebracht sind, ansonst fliehen

sie

6e vari' o lepelieuch riru . 2 , Valer»wax . I . 4 . 6 . 6 :
z . Lese das Naturrecht des berühmten Barsir

von Martini.
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Ev sie eher vor dem Menschen , die Geyer
Mt Nachteülen , Wichteln Raben und Dolen
ten sind solcheLiebhaber des faul .Menschenfleisches
qeb daß sie drei oder vier Tage , bevor ein Mensch
beri stirbt , die in dem lebenden schon anfangende
Kr Faülniß vermög ihres sonderbahren Geruchs
der verspiren , und von weitten herbei fliegen i .
bei dahero hat das Vorurtheil des Pöbels sei-
schl nen Ursprung , daß aus jenem Hause um
2 . welches Wichteln fliegen , ganz gewiß jemand
hei Sterben werde , es ist zwar wahr , das die
Gc Wichteln den Toden Geruch den ein Kranker ,
de schon inr Leben aushauchet , vermög ihrer
stv ! empfindsameren Geruchs Nerven eher als
tjo : wir Menschen verspüren ; allein die Folge
ne ; des Volkes ist nicht allzeit richtig dann die
me Wichtel kann in der nahe einen Fraß wittern
deii — ein richtigeresZeichen daß ein Kranker ster -
ihr ben werde ist, wenn ein hungeriger Hund , ein
für von dessen Schweiß befeuchtetes Brod
V < nicht frißt , dann die Hunde scheuen den To -

^
den Geruch .

rvoher die GeisterMärcycir

§ . 9 . Die Ethyopier einige Lilische
^ Völker und sogar die Egyptier warssen ihre

Verstorbene in die Flüsse und in das Meer
mästeten damit die Fische , von wel¬
chen sie sich wiederum nährten . 2 . Die Ver -

bren -

5 I . k1iuiu8 Iiiünr. natur. 2 . 1.rrtiur ee vlrs p/rkom « .
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kremmng derenKörpern war bey denNömem

eingeführt , weil es sich zutrug , daß die

Feinde die Gebeine ihrer Helden oft nach
langwierigen Kriegen aus der Erde ausgru -
Len , um also diese einem solchen Schicksaale
nicht zu überlassen , oder auch , weil ihre Re¬

ligion diejes Vorurtheil lehrte , daß Niemand
in die elisische Lustgärten in ihren vermeinten

Himmel eher eintretten könne , dessen Gebei¬
ne nicht begraben wären , wurden sie ver¬
anlasset , und schon vor ihnen die Gethen
Gallier und Gothen ihre Verstorbene durch
das Feuer in Asche zu verwandeln und zu be¬
graben ; damit nicht vielleicht einsweilen ihre
Gebeine unbegraben liegen blieben und die
Schatten derselben so lang herumirren müß¬
ten bis selbe jemand begrübe — von wel¬
cher uralten heydnischen Meinung auch bei
einigen Christen , aus denen mündlichen Er¬
zählungen ihrer heidnischen Urältern , das
Vorurtheil von den herumpoltern der Geister
entstanden , i welches den erfindsamen
Mönchen einen goldhältigen Erwerbungs -

Zweig an die Hand gab von der leicht¬
gläubigen Einfalt Almosen auf Messen
zusammeln und die Jrrmeinung des Völke¬
rn verstärken .

B § . io .

r Neubekehrte Christen hiengcn ihren alten Mei¬
nungen und Gewohnheiten welche ihnen zur Na¬
tur geworden als Menschen noch immer an .
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Mit S ^ps Lbergossene Rörper gaben Modellen

zur bildhauerknnst .
§. io. -Einige Scytenund die Kolchier

hiengen die Körper ihrer Aeltern und Freun¬de aus Liebe und Hochachtung zwischen
Schnee und Eis auf die Väunre , und hiel¬ten es für boshaft , selbe gleich den Aase un¬ter di< Erde zu verscharren. 2 Einige Ethy-
opische Völker übergossen ihre Tvden gänz¬
lich mit Gyps . z und erhielten auf dieseArt die Körper ihrer Vorältern ohne aller
Fäulnisse bis in das späteste Andenken der
Nachkommen, welche sie hernach ganz zusam-
geschrumpft Herausnahmen , daher ist auch
die Kunst zu possiren entstanden : dann in
die Formen des Gypses gossen sie Wachs
oder Bley und bekammen also bisweilen ganz
allerliebsteStatuen, wohlgebildeterJünglingeund Mädchen, welche sie vor ihre Gratien
und Liebesgötter mit hinzu gefügten Flü*
gelchen ausgaben .

Statts - Maxim des Servius .
§ . n . DyonisiusHalikartmsus erzählt, daßder König Servius Tullius der Urheber der

rö-
i O^ralciu; cap . 182 klin l. 20 eap . 24.
z Man kann jeden Körper fast lebhaft aufbehalten,wenn man ihn hermetisch in Glas einschlisset,so Hab ich bet den Altgläubigen viele hell . Leiber
gesehen 4 » Nb 4. xlin»mi<znir»tuw» ,
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römischen Neligionsgebräuchen vorgegeben
habe^ Gott Pluto wäre ihm erschienen r.
und hätte ihm unter Bedrohungeines schwe-
re» Krieges befohen , daß , so oft ein römi¬
scher Bürger mit Todt abgienge , man ihme
Pluto einen Pfening bei jeder Leiche op¬
feren sollte, gleichwieer vorgegeben , das jedes
neugebohrne Kind zu Ehren der Juno der
Göttin der Geburth,eine Müntze opfern mä¬
ste : diese waren die Maximen dieses heidni¬
schen Religionsrfinders , die Zahl der Bür
ger zu erfahren , ohne daß sie es selbst wü¬
sten.

Beerdigung ist die wohlfeilste Begräbnisse.

z . 12. Wir Verwerfen -ahero alle biS-
hieher gemeldte Begräbnissen , erstgedächter
Völkerschaften, als barbarisch , roh, grausam
und unmenschlich , welche ihre abgelebten
Mitmenschen erschlugen , auffraßen , oder
selbe ins Wasser warfen, oder in der Luft
wie die Lapländer ihre Stockfische selchten
Verbranten , oder den Thiren zu Verzehren
vorwarfen , und geben nur der einfachen
Beerdigung beifahl , welche sowohl Ver¬
nunft als Religion gutheisset , weil sie den
Lebenden die nützlichste, und dem grösten
Theil die allgemeinste werden kann.

B 2 Da¬
ten,
set ,
!ber Wie dem Kapuziner Kohem der Teufel.
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Das Verbrennen ist zu Restbühr, und gefährlich.

d) H. iz . Durch das Verbrennen würden
te zwar , die Körperliche ^ .wmen , ohne Faul -
gk nüsse am geschwindesten aufgelöfet , und in
be ihre Bestandtheile abgesönderet , sie scheinet
K also vor die Lebende , aus diesem Gesichts -
de punkte , die nützlichste Art der zerstöhrung
be zu sein , — allein keine Stelle der heiligen
s<̂ Schrift kann ausfindig gemacht werden , wel -
2 . che die selbe begünstigte , oder anbefiehle : da
he im Gegentheil die einfache Beerdigung , so-
E wohl von Gott anbefohlen , als von denen
de heiligen Vätern angenommen worden , und
st , durch eine ununterbrochene Ausübung , fort -
tj > gedauret hat . Uiber dieses machte in Volk -
n , reichen Stätten , der Abgang , des kaum
m zum haitzen . hinlänglichen Holzes , selbe als
de zu Kostbahr , und die Furcht vor Feuers -
jh brünsten als zu gefährlich , folgbahr un -
fi , möglich : nebst diesen Ursachen wer weis nicht ?
^ daß , zum schröcken des Lasters nur die

Körper der ärgsten bösewichter Verbrennet
werden ? Und dann würde die ungeheure
Menge des häufig ausgeraucherten flüchtigen
laugensaltzes , und stinkenden Lmpirevmaci -

ai schen Oehles , ( welches der aufgefangenem Rauch darthut ) wenn nicht eben Faulfieber ,m doch andere gleich schädliche Krankheiten
Hervorbringen ? besonders da man nirgend
ein so heftiges Feuer unterhalten könnte ,- daß die zu verbrennende Körper nicht viel¬

mehr
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mehr gebratten , und geröstet , als gäh ver¬
brennet würden , welches nur durch das
Loneeatrii -tiste Feuer , welches in Glashitten
Unterhalten wird geschehen konnte.

Die Bülsamirung ist zu Rostbahr.
§ . 14. Nach der Zerstöhrung der Kör¬

per durch die Flammen ist die Balsamirung
der Körper die zwote kostbare Art die Fäul¬
nisse der Leichnahme hindanzuschaffen : auf
diese Art ist selbst Jesus Christus nach Zeug¬
nisse seines vertrautesten Jüngers begraben
worden, i Allein nebst dem daß diese Art
der Begräbnissen von dem auserwähltenVolk
angenommen gewesen, so ist sie auch aus der
Naturkunde den lebenden sehr nützlich , die
Egytier haben die toden Leiber eingesaltzen
in aromatische Oehle in Pech und Mastix
eingetaucht , welche Oehle nach Zeugnisse
des grossen VanSwitten wegen der Säure
l aeicium ) welches ihre Bestandtheile mit
ausmachet , aller Fäulnisse mächtig wider¬
stehen . 2 Das Sauer ziehet die feste kör¬
perliche Theile und ihre flüßige zusammen ,
rröknet und bewahret sie auf diese Art wieder
die Fäulnisse ; so sehen wir daß das mit Essig
und Saltz gebeizte Fleisch von Würmern
unberührt bleibt, z Und eben diese kräftige

B Z Mittel

l . 19 . v . s . v. i z . üc 40. 2, ^ borlm«
605 . X . ; 4» z . nlilün -i UK.
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Mittel der Fäulnisse vorzubeugen hat die
Egyptier nichts nachdrücklicher gelehret , als
dre m diesen Ländern so gewaltig überhand-
nehemende Fäulnisse , welche bey ihnen so schnel
verrend ist — die Asiryer und Lacedemonier
überzogen ihre Verstorbene mit Wachs ,
Bech Agstein Hönig oder Fette , damit der
äußere Luft in die Körper nicht eindringen,und den in den Säften enthaltenen in kei¬
ne gährende Bewegung setzen könne . —

Die Balfrmtrrug isc nutzbar , aber zu kosibahr
§. 15. Allein so nüzlich diese Palsami-

rung der Körper so religiös sie wäre , so ver¬
werfen wir selbe gleichwol,weilwir weder so viel
Hönig Wachs oder Gewürz besitzen , daß
man nicht zu gedenken der Gemeinen , son¬
dern nicht einmalder Reichen ihre Körper bal-
samiren könnte : wir werden nun die einfa¬
che Beerdigung betrachten , welche die wohl¬
feilste , die nützlichste und für jeden auch für
den ärmsten die möglichste ist.

physikalische Absichten der Begräbnissen
H . 16. Obwohlen die dringendste Ur¬

sache die Körper zu begraben die fäulende
häßlichste Ausdünstung ist , so scheint doch ,
daß die Heiden nicht so sehr den Nutzen der
Bürger als jene falsche Einbildung zum Au¬
genmerk gehabt haben , gemeß welcher nach
beerdigter Leiche die Schatten der abgelebten
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( 2) )
in das ihnen heilige Elistum freien Eintritt
hatten. Allein es ist sehr wahrscheinlich ,
daß die Einsichtsvollem aus den Heiden ,
und sonderlichdieBeherrscher und ihreGvtzen-
diener,wiein andernGegenständen also auch m
diesen Gesundhettsgeschäfte die wahren Ur¬
sachen und Absichten ihrer Handlungen und
Gesätzen mit dem Vorwände der Religion
vereinbaret haben , besonders da das gemei¬
ne Volk wegen der allzugrossen Dunkelheit
selbiger Zeiten durch nichts leichterals durch
die Religion zu wasimmer zu bewegen wäre .

Die Moralische Absicht der Leichen

§ . 17. Der moralische Gegenstand der
Begrabnüßstätten , wäre nebst gemeldten
dringendenauch dieser , damit jeden durchdas
traurige Leichengepränge eben so nachdrücklich
als durch den überzeugendsten Redner seine
Zergänglichkeitzugeruffen , und er durch die¬
se Erinnerung seines hinfälligen Jhs zur
thättigen Ausübung gläntzender Unterneh¬
mungen und eines Nachruhmes angeeifert
wurde — gantz passend sagt Chrisostomus ,
wenn wir um die Gräber herumgehen da
Philosophien wir gantz feurig und schwätzen
sehrvieles von unsererZergänglichkeit, aber so¬
bald wir von dem Orte derBegräbnüssen hin-
ausgetretten,so vergessen wir gar bald unserer
Verdemüthigungund guten Vorsätzen — so¬
gar die weisenHeiden fachten ihreMoral durch

B 4 die
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- ieBetrachtung -es Todes an, Cicero erweh-
net dieses in der Rede vor den Archias ,er sagt — da Alexander vorder Grabstätte- es Achilles stunde , rufte er auf, O glück¬
licher Achilles ! der du den Homer zu deinen
Lobredner erhalten hast — nemlich das An¬
denken des tapfern Achilles wäre die Trieb¬
feder welche die Fähigkeitten des Alexandersthättig machten — aus eben dieser Absicht
sind von den weisen Alten die Opferschildeund Inschriften auf den Gräbern erfundenworden , welche die Vorübergehende anei¬
ferten , die edlen Thatten der Verstorbenen
nachzuahmen .

Die Aiebe gegen uns selbst Heist.

§. 18. Die dringendsteUrsache der Be-
grabnüssen giebt Seneka an , er sagt sie ge¬

schehen n cht wegen der Verstorbenen , sondern
zum Nutzen der lebenden; damit die Körper
welche scheuslich zu sehen und zu riechen sind ,
hinweggeschaffet würden. Gewiß wenn die
Körper weder faulten, wederanzusehen schrök -
dar , weder zu riechen unerträglich wären,
fo würde uns oft nichts antreiben selbe aus
den Augen zu räumen , wie oft würden die
geliebten Uiberbleibsel deren Verstorbenen
zurückbehalten und in einen weit höheren
Werthe gehalten, werden als ihre Bildnüffrund Statuen?

Die



( - 5 )
Erhalte dich sellbst.

§. iA. Da nun die faulende Ausdünstung
der Leichen die nachtheiligste und scheuslichste
ist , da jedwederer sein Leben und seine Ge¬
sundheit zu bewahren durch das innerste Ge -
Wl sellbsten gezwungen wird — wir aber
uns durch nichts , als durch die Begräb¬
nissen deren Verstorbenen von diesen verhee¬
renden Gift retten können , so sind die Be¬
erdigungen eben so fest in dem Naturrechte
gegründet , als jener Satz erhalte dich
sellbst .

Gräber werden von allen Völkern geehret .
§. 20 . Man kannte zwar einige überstudirte

Philosophenjetziger und ältererZeitendie ohne
Grunde behaupteten wie Diogen der Zini -
cker und Thevdorus von Cyren , es liege
gleichviel daran , ob der Leib unter der Erde
oder auf seiner Oberfläche verfaule , in dem
Wasser aufgelöset , in dem Feuer gebratten ,
in der Lust oder in dem Rauche geselcher
oder ob in der Lust dessen Aromen zerstäubet
würden ; — Lassen wir diesen schnmrmenden
Splaensüchtigen ihre Einbildung , dann sie
erinnern sich nicht , daß der Wohlstand nach
dem Tode eben so wie im Leben ziere . Hiel¬
ten doch sogar dre feinem gefühlvollem
Heiden , jene Oerter an welchen die- Todtm
begraben würden vor heilig und unverletzlich ;

_
B 5 und

i . besehe das Raturrecht deS Hr . Baron vonMartini .
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(y und als Freistätte jener UebelLhäter , wel-
^ ' che sich dahin flüchteten : die Jnnschristen
^ auf ihren Aschen Urnen , hieffen meisten -

theils UÜ5 m ^ liibuL , lrerum » ein denen
^ Göttern und den Verstorbenen geheiligter
^ Ort , Oflapia , hie ruhen die fromme Ge-

deine , cinerss lsci l . oder die heilige Asche.
^ Der weise Gesetzgeber Solon selbst , verfaß-
^ 1e ein Gesätze , oaß man über die Verstor-' bene nicht schmähen dürfte, i . Weil sie sich
^ nicht bertheidigen können .

Selbst die Feinde wurden begraben .
de § . LI . Aus dieser Hochschätzung derenst« Gräbern ist geschehen , daß man es vön je-ti> her vor eine wilde Grausamkeit gehaltenm hätte , wenn jemandes Körper unbegrabenm liegen bliebe , dahero wird selbst den Fein¬de den , die Ehre der Begräbnisse nicht abge-
ih schlagen , und Alexander der Grosse liessefr den von den seinen ermordeten Darius mit2 königlichem Gepränge seiner Mutter über-
u , schicken , damit sie ihn in die königliche Fa¬milien Kruste nach ihrer Art beisetzen könn¬te.
ai Der Ursprung heidnischer Tempeln; ist von den
zy Gräbern.
m §. 22 . Bey so gestalteter Hochschatzungderen Begräbnüffen darf man sich nicht wun¬

dern,



( 27 )
dem , wenn jene , welche die Gräber bey
den Römern verunehrten , mit der Landes¬
verweisung , mit öffentlicher Entehrung , ja .
nach Beschaffenheit der Umstände , an dem
Leben selbst bestrafet wurden . 2 . Sogar
besuchten sie die Gräber jährlich einmal , und
Prudentius leitet den Ursprung deren Tem¬
peln tzon den Gräbern deren Helden her.
Die Römer errichteten jenen tugendhaften
Männern , welche sich durch eine wunder¬
bare Grosse dem Menschengeschlecht nützli¬
che That ausgezeichnet haben, eine Ehren-
Säule , oder Denkmahle auf , dieses Denk-
mahl verehrte der Pöbel , staunte es an ,
suchte Hilfe , würde wegen der heftigen Idee
oder selbst angestellten Versuchen seines Be¬
gehrens zufälliger Weise , bisweilen theilhaf-
tig , — der Erhörte reichte eine Geschänk-
niß zur Dankbarkeit: wessen Bildsäule nun
mehrere Opfer erhielte , welche den gröften
Zulauf hatte , dieser Held würde ein Gott,
ein Nothelfer genennet , und es würde ihm
zu ehren , aus den reichlich herbeigebrachten
Opfern , durch eigennützige Mitwürkung
deren Pfaffen zu ihrem Rebach und zur
Verehrung des vermeinten Gottes , eine
Kapelle oder kleiner Tempel errichtet : wo
diese Betrüger , vom Opfer so bequem , mit

Weib

2 . I ' itulj Lr Ooöicum , guNuüani ör
Hieväolli äe le^ulckor. violLtwne .
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C ! Weib und Kinder» leben konnten , als an-
N ^ heut unsere Mönche , vor ein ihnen nichts
^ kostendes Ausleiten , vor ein nichts kosten^

! de Beisetzung oder Begleitung einer Leiche,^ ! oder vor ein im tiefen PaasJntonirtes , a ? or -« ! ra inkeri erue eos Oomins beym Seelen -
^ amt : zo , 6o , ja oft etltch ioo Gulden er-
hi halten : da indessen ein anderer redlicher ,
A oft in einem Jahre mit seinem sauren
2 Schweife sich kaum die Helfte dessen verdie -
hi nen kann , der noch obendrein eine Familie zu
(z ernähren auf dem t >alse hat : diesen Ursprung
di deren Halbgöttern und Tempeln behaupten
s. die Vater der ersten Kirche Lu -

teklus , und Llemens ^ lsxLnärmrlZ . r .
ll ! Die Entfernung deren Begräbnissen von den Ge -
m meinden und Städten ,
dt § . 2Z. Wenn aber der Ueberrest derenst Verstorbenen , und die Gräber , deren Be¬st hältniffe z bey allen Völkern eine so grosse2 Ehre , und Hochachtung erhalten haben ,ri so können im Gegentheil wir von ihnen for¬deren , daß sie uns diese Liebe nicht mit schäd¬lichem Verderbnisse der Lust , die wir em-

hauchen , erwiederen : wir werden nun in
^ der Folge sehen , das alle Völker diesesvermieden haben , und daß sie ihre Begräb¬nisse in den von den Städten und Versamm -

lun -

i . VvNu «:, 1. r . vriAme Lc pi osressu läololLtl-isc .
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lungen deren Menschen , entfernten Oertern ,
auf den Bergen, auf öffentlichen Wegen in
entlegenen Höhlen , und Aeckern harren .
Josua ist in dem Berg Ephraim begraben
worden , die Gebeine Josephs sind von den
Kindern Israel aus Egypten , in Palestina
überbracht , und in den Acker nebst Sichern
herrlich beigesetzet worden. Eleazar ist auf
eben dem Berge wo Josua begraben worden:
wenn aber diese so adeliche Familien ihre Be¬
gräbnisse an so entfernten Orten hatten , soll
man vielleicht denken die Bürger und andere
geringere werden in dem Städren und Dör¬
fern wo sie wohnten begraben worden seyn 2

Wird aus den heil. Blättern bewisen .
§ . 24. Dieser Gebrauch hat sich bei

den Juden , bis auf die letztere Zeitten , er¬
halten , also lesen wir bei I.uca , das der
Sohn der Witwe zur Stadtpforte hinaus-
getragen wurde. 1 . eben diser Evangelist
erzehlet ^ das sich ein Mann , nach erbrochenen
Fesseln, in die Wüste geflüchtet, und alldort
in den Gräbern gewöhnet habe. ist
ausser halb dem OaKel ketlikmia in einem
Felsengrabe Begraben worden , 2 . selbstder Heiligste Leichnahm des Hern Erlösers
ist ausser der Stad Jerusalem in ein neues

Gra-

r . I ûca , L . 7 . v . 12 .
sc Len.

2 . / van e. 12 . v . za.
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Grabe gelegt worden , i . die Juden haken
den öden und unträchtigen Acker eines
Haffners , zur Begräbnisse der Bilgrime
bestimmet , in welchem der abtrinige Judas,
begraben worden , 2 . und sehr weise wehlten
sie alle einen .einsamen entlegenen Ort , in
dem die Toden Ruhe bedürffen , und die
Lebende , gerne reinen Luft athmen.
Entfernung Der Leichen bei den Griechen vnS

Lsldeern .

j . 25 ^ Die Weise Griechen ahmten die
Gejatze deren Juden , und Caldeer nach , je,
nach dem selbe mit ihrem Nutzen , und Ab¬
sichten einstimig wahren . Leerops derStifter
Athens, und erster König hat nach Zeugnnffe
des oicero , durch ein Gesätze verbotten ,
das kein Verstorbener inner denStadtmau-
rcn , solte begraben werden , dieses nützliche
Gesatz wurde mit Verlauf der Zeit Vernach¬
lässiget '

, allein Solon verweise Gesätzgeber ,
hat selbes widerum erneuret , sie hatten auch
ausser den Stadmauern ein allgemeines Be¬
gräbnisse,nebst einer denkati ioren gewidmeten
Ehren Säule , in welches, die Gebeine aller,
die vor das Vaterland Tapfer gesochten
hatten, mit sonderbahren Ruhme beigesetzet
morden . ^

26 .

r . c . 19 . v . 41 , 2 . I^arb . c . 27 . v. 7«
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Raiser -Hadrianus bestimmte 42 Dukaten Straft

auf eine Sravt Leiche .
§. 26. Die ältesten Griechenund Römer

hatten zwar im Gebrauch ihre Verstorbene
in der Stadt , und sogar in ihren eigenen
Hausern zu begraben , -aherodie Hausgö-
tzen entstunden, welche die Bildnisse der ver¬
storbenen vorstellten , allein in zoo Jahren
nach Erbauung der Stadt , führten die rö¬
mischen Gesandten und Eroberer aus Grie¬
chenlande in Rom die weisen Gesätze Kolons
ein , unter welchen nach eieeroiw Zeugnisse
auch dises wäre , keiner sollte in -er Stadt
eine Leiche verbrennen , noch weniger begra¬ben i Es wurden also die Begrabisse innerder Stadt als häßlich und schädlich abge-
schaffet. 2 Sellbst Antottinus pius , Diokle¬tian , Maximin , und Hadrian haben innerder Stadt die Begrabnüsse verbotten . z Und
insbes. bestimmte Hadrianus der Kaiser durchein öffentliches Decret eine Straffe von 40.Dukaten auf jene, welche in der Stadt je¬manden begraben würden . 4 Plato der wei¬
se , hat zur Begräbnisse ausser der Stadt
rene Oerter angewisen,die ohnehin unfrucht¬bar waren , damit denen lebendigen durch die
Besetzung fruchtbarer Gründe mit Gräbern

nichts
! . Cicero 1. n . c!e IcZilmL. bivius 1. VlU.

Z. ^u1iu8 (Üaplkolin. c. 2 , cle stimmt, reli^ . A
Limcrum . 4. I . XbVII . ss. Nr. XIV.
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nichts entzogen würde , dann ein unfrucht -
darerBoden schiene diesemWeisen der bequeme
ste Ort eine Leiche als ein nicht mehrwirk -
samnres Glied des Stattesund als ein
niorcuum in sich zu fassen I .
Sellbsr Rcriser und die adelicl-en Kölner wurde»

«uf den Vorsiüdtweegen beigeseyet .

§. 27 . Jene Leichen welche bei den Rö¬
mern in den Städten beizusetzen berbothen
wäre , wurden ausser den Stadtmauren auf
den öffentlichen Weegen in den eampus mar -
r '

,8 , auf den grünenden Hügeln deren blü¬
henden Garten , und in andern Vorstadti¬
schen schattichten einsammen Oertern be¬
graben , also sähe man aufden Flamminischen
Appianischen , Latinischen und andern a .r-
gemeinen Weegen nicht nur Grabstätte der
Bürger , sondern großer und berühmter Hel¬
den und Beherrscher ; dann Kaiser Domitian
ist auf dem Latinischen , Septimius Severus
auf den Appianischen , Didus Julianus auf
dem Lavikamschen , und auf den Maris Fel¬
de sind mehrere Kaiser in prächtigst errich¬
tete Triumph Säulen und Ehrenbögen bei¬
gesetzet worden . Von welche durch ? yi-tmeü —-
Grabstichel noch heut zu Tage wenigstens
dre prächtigen Ruinen als Aiterthümer un¬
sterblich sind.

Ur-

1 . 6icers l . Xis . cie luk turem .



k-

m

)-
N
lf

l -
i-

r-
:r
l-
ll
ls
rf
l-
)-
i-

ls
l -

( gZ )
Ursache Dresee Versetzung m diö Vorstädte, war«

die anstckende Fäulnisse .

§ . 28 . Die Ursachen warum die
Beisetzung weit von der Menschen Gesell¬
schaft entfernet ausser den Städten bei allen
Völkerschaften anbefohlen wurde , giebt
Zssdorus Hispalensis an , i . vorhin wurden
die Verstorbene in ihren eigenen Häusern
begraben , hernach aber ist es durch Gefätze
verbothen worden , damit nicht etwa durch
die Fäulnisse der todten die lebende vergift
würden , besonders da in den Stätten der
mit verschiedenen Ausdünstungen ohnehin
erfüllte Luft seltner beweget wird , viele Men¬
schen der Gefahr ausgesetzet würden : viel¬
leicht käme zu den allgemeinen Nutzen noch
diese Absicht hinzu , damit der Statt durch
das Verbrennen der Körper , durch keine
Feuersbrunst könnte verunglücket werden —-
dann man weis das bei der Leiche des Clo -
dius das römische Rathhaus in Asche gele¬
get wurde — und dann , damit , weil man
die Gräber vor heilig hielte , die Römer mehr
angeeifert wurden den Feind von den um¬
liegenden Oerlern abzutreiben , damit selber
die hochgeschätzte Asche ihrer Väter nicht"
mißhandeln möge .

-Sel ,

I . lüb. 15 . »rix . c . II .
C
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Seltene Ausnahme von diesem Gesetze.
z . 29 . Diese weisen Gesätze aber so Volt -?

kommen und zur Glückseligkeit führend sie
immer waren , wurden doch durch verschie¬
dene Ausnahme bald entnervet 1 . Livius
erwehnet , daß die Vestalinischen Fräuleins
welche währenderWache ihres Gottesdienstes
das Unglück hatten ihrer Jungfrauschaft
verlustiger zu werden , in der Stadt Rom
in der xortL eolliiiL lebendig begraben wur¬
den ; wenn sie aber innerhalb zo Jahren
zufälliger Weise verstorben, wurden sie eben
in der Stadt beigesetzet , weil sellbe der rö¬
mische Rath und das Volk eben so wie die^
Kaiser, Diätatoi-es und andere verdiente ,
Herführcr und Helden wegen den Siegen
die sie über ihre Feinde erhielten , für hei¬
lig oder mehr als menschlich hielten und durch
diese Ausnahme beehrten. Unter allen rö¬
mischen Kaisern aber die nach Julius Casar
regierten , ist keiner in der Stadt begraben
worden 2 als Trajan, dejsen Gebeine in ei¬
ner goldenen Urne auf öffentlichen Platz
über einem hundert eilfSchuhhohenTriumpf
Gerüste , beigetzet ruhen .
Irr den ersten Gaculis wurden die Christen vor die

Smdt Rom begraben .
§. zo. Man kann zwar nicht behaupten

daß die Christen die Stadtbegräbnissen
ein-

r . I -irms 1. 8 . r . Lurrozilus lil». 8 »
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ringeführet , dann der Kirchhof deS Papst
Kalixtus , welcher sehr lange Zeit hindurch
zwischen den Appianischen Weege und zwi¬
schen Brundus zu sehen war liegt zwar an-
jetzo in der Stadt Rom , allein er wurde
nur bei Erweiterung der Stadtmauren m
die Stadt sellbst eingeschlossen , und obwoh-
len die Christen nach glücklich aufhörenderr
Verfolgungen unter Constantinus dem gro¬
ßen die Freyheit erhielten überall Kirchhöfe
zu errichten so beweiset der Katalog des Pan -
sinius aller Kirchhöfe zu Rom und Volater -
anus i . daß Papst Julius der erste unter
Constantinus drey Kirchhöfe vor der Stadt ,einen auf den Appianischen , den andern auf
- en Aurelianischen , den dritten auf den Por -
tuensischen Wege errichtet habe . Nichts
destvweniger so haben doch die Christen alZ
die erste diese Weise die Toden in Kirchhöfe
um dieKirche hinzulagern eingeführt und ver¬
mehret , welches noch heut zu Tageforwah -
ret .
Nur die Blutzeugen und Raiser wurden inner den

Rirchen begrüben .

z . ZI . Der erste Ursprung der Kirchett-
begrabnissen so weit man nachspühren kann ,
scheinet dieser : die Christen haben allerer -

C 2 stens

r . 22 .
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stens die Körper ihrer Kirchenlehrer in den
Tempeln zu begraben angefangen — al o
hat der heilige Ambrosius sich seine Begräb-
nüsse in der Kirche gewehlet i . man hat die
Gebeine der heiligen Blutzeugen aus den
Krusten und Vorstadt-Kirchhöfen in die
Kirchen und Kapellen übertragen , dann un¬
ter , nicht aber auf die Altäre wie anheut
beigesetzet . 2 diesen wurden die Beherrscher
beigefüget , Kaiser Constantinus der grosse
liegt unter denSchwibogendesEinganges zum
prächtigsten Tempel der Welt , der zu Rom
dem heiligen Petrus geweihet ist. — In eben
diesem liegt Kaiser Honorius ; nach und
nach ist den Bischöfen und Dechanten , auch
anderen , sowohl an Tugend, als Frömigkeit ,
sich auszeichnenden Personen , ein Platzgen
zur Grabstätte in den Kirchen eingeläumet
worden.
Das Geld öffnete in der Folge fedem Die Rirche.

/ . Z2 . Bishero haben wir weder et¬
was auszusetzen , noch würde diese Gewohn¬
heit wenn sie inner diesen Schranken ge¬
blieben wäre , jemals durch Gesätze haben
dürfen eingeschränket werden , noch würde
sie heut zu Tage einzuschränken seyn, allein

bald

I , 8crm . 72 . 2 . laieionnnus sontra viKiirnttun»
A i»mbr«a 1. ro . eviK. 85 .
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bald bemach ist eben diese Ehre der Kirchen -

begräbnüssen , den Kircheirstiftern , und

jedem anderem , auch unbedeutendem Gut -

thäter vors Gelde zugeftanden worden :
bis eben jener goldene Schlüssel , welcher
alle verrigelte Schlösier öfnet , die Pforte
nicht nur in die Kirchhöfe und Krüften ,
sondern sogar in die Gott allein geheiligte
Tempeln geöfnet hat ; also zwar , das auch

Lasterhafte , und Bvsewichter , und wollte ^
Gott nicht gar mancher in Sünden ohne r,

Reue verstorbener Menschen ihre ruchlose j
zuverabscheuende Gebeine neben den Leibern §
der heiligen Aposteln , und Märtyrer zn ^
stehen kamen .

Verschiedene Raiser und Loncilien verbothen eg.

Z . zz . Drese gar zu grosse Kühnheit ,
hat Kaiser Gratianus , Valentinus und der

grosse Theodosius , mit folgenden Edict un¬
terdrücket , es solle niemanden erlaubt seyn ,
die Grabstädte der Aposteln und Märtyrer ,
in den Kirchen zu behaupten , i . sogar das

Varsensichsche 2 . und Moguntinische Con -
cilium z . und daß erste Brakarensische
4 . unter Papst Honorius den ersten im sie¬
benten Saculo , das Tyburiensische 5 . zu

C 5 des

I . Ink. i . Coäic . jullin . tit . ii . äe lacro Le
Tcc1e §. r , Canon z . z . Canon 52 . 4 . Canon
; 6 . Canon 17 .
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des neunten Säeulums hat befohlen , daß alle
Reichen ausser den Städten oder auch wenn
es nöthig wäre nur um den Mäuren
der Kirchen begraben würden , und daß je
kein Leiche in die Kirche sondern auf den all¬
gemeinen Kirchhof begraben läge , eben die¬
ser Gegenstand ist in der Arelatensischen Kir¬
chenversammlung 8iz . und in demNa-
netinischen 8 so. behandelt worden —
Und endlich hat Karl der fünfte bestimmet
daß gar niemand mehr einen todten Kör¬
per in eine Kirche begraben sollte, i .
Die Mönche erbettelten von Laiscr Leo Die Rir *

chenbegräbnigen wieder .

§. 34. In dem man sich so sehrbeeifer-te , das Gesätze wider die Kirchenbegräb -
nissen zu behaupten , so wurde doch durch
eine alte Gewohnheit und durch ein vom
Kaiser Leo , den Philosophen zugenannt ,
von den Mönchen erbetteltes widriges Ge¬
säße , das Gegentheil immer ausgeübet , daß
es fast das Ansehen hatte , daß eben wie
die Gräber der Helden einstens in Götzen¬
tempel §. 22. anjetzo die Tempeln -er Chri¬
sten durch eingeschlichenen Mißbrauch in
Kräften umgeschaffen wurden, und obgleich
dieses erschlichene Gesätze , des Kaisers Leo
in Occident , niemals ein Ansehen erhalten,und

i . I<ib. r . Ls^irul rcx. ZaNin Lsp . rz8 .
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Und auch in Orient bald nachher verschwun¬
den so ist doch diese Freyheit die Todten

in oder um die Kirchhöfe nach Belieben

zu begraben , überall angenohmen , und die¬

ser Äfftergebrauch fleißiger als die Aus¬

sprüche der Coneilien , und Kaiser Dekreten

( weil es halt Geld trüge ) beibehalten wor¬

den . Nach dem Jahr 911 . nach welchen

Kaiser Leo keine Gesätze mehr verordnete ,

ist kein Dekret mehrerer weißlich , welches den

Kirchenleichen einhalt thäte ; es ist also kein

Wunder , daß man fast bis auf unsere Zei¬
ten im Besitz dieses Mißbrauches geblieben
die Leichen in oder um Kirchen beizusetzen .

Seithero findet man um jede RiecheRrüften oder
Rirchhäfe.

§ . Zs . Seit dieser Freyheit ist faftje -

He Kirche mit einen unterirdischen Gewölbe
das beiläufig so groß als die Kirche selbst ist
wie die Gemeinhauser mit Kellern versehen
worden , in welchen sehr viele kleineGewelbun -

gen undFächer sind,wo man dieTodten hinein¬
schiebt und schichtweise übereinander vermau -

ret , aus diesen Kräften zehen wie aus Kel¬
lern gewiße Dampflöcher auf die Gässen ,
durch welche der reine Luft hinein kommt ,
und die verfaulte herausdämpfet .
tvarmn find die Rirchhöfe mersrens um die Rie¬

che gepflanzee
§ . Z6 Hieraus läßt sich gar leicht

- er Ursprung warum die Kirchhöfe
C 4 mei -
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Meistens um die Tempeln herumgepflan -
zet sind , errathen , dann weil jeder¬
zeit eine größere Anzahl Leichen wäre , als
die Krusten und Kirchen faßen konnten , und
doch jederman nicht gerne weit hon der Kir¬
che wollte begraben liegen , um , wie das Volk
abergaubrsch denkt auch nach dem Todt noch
deren heil . Meßen Segen und übriger Ge --
- ethern welche in der Kirche verrichtet werden
als naher liegende mehr theilhaftig zu wer¬
den , so wehlte man die Begrabnüsse statte
rings um die Kirche herum
Reiser Aarl der 6te hat den StepharrskirUihofab<

gesA-affet .
z . 37 . In unserer Wiener Stadt wur¬

den die Leichen in jeder Pfarrkirche , als in
- er Domkirche bei St . Stephan ; bei St .
Michael an der Burg , beiden Schotten an .
- er Freyung , bei den Augustinern in der
Burgpfarr , u . s. w . sehr häufig beigesetzet
und obwohlen die übrigen Ordenskirchen nur
die Leichen ihrer Ordenspersonen empfan¬
ge , so konnte doch jedermann vors Gelde
bei den Mönchen seine Begräbnüsse bestellen , '
gleichwie die reichsten Familien meistens in >
Münchßkrüften ihre vormiwriL hatten , um ;
wie sie sich überreden ließen an dem dortigen l
Gebethe frommer Ordensleuten Tag und

'

Nacht theilzunehmen , in unserer Stadt waren
heut zu Tage kLine öffentliche Kirchhöfe , dann
jener grosse welcher um die Hauptkirche deS

heil .
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heil. Stephan wäre ist von Karl den 6ten
glorreichen Andenkensund der an der Frey¬
ung bei den Schotten erst vor etwelchen Jah¬
ren abgeschaffet worden , aber aus eben die¬
ser Ursache wurden in allen Krusten desto
häuffigere Leichen beigesetzet .
Die heutige Bevölkerung erheisch die Abschaffung

der LrLfften und Lirchhöffe.
Z. 38 . Diese Gewohnheit ob sie gleich

schon lang Md in dieser Hauptstadt Deutsch¬
landes angenohmen , ist -och nicht so allge¬
mein untadelhaft, daß man sellbe nicht durch
schärffste befehle hatte verbietten solen; schon
langst haben wieder diese Art der Begrab¬
nüsse sehr viele erfahrne und berühmte Män¬
ner geschrieben, als Erlichius , i . Sauwa-
ges 2 . Haguerot z . Albertus. 4. Haben aber
diese erfahrne Gelehrte durch ihre warnende
Schriften ihren Zweck erreichet? Gewiß bei
so helleuchtender Aufklärung unserer Zeiten
sollte man längst das Gegentheil vermuthet
haben , und doch hat noch niemand diesen
zum Nutzen des gemeinen Bestens so vprtHeil -
Haften als billigen Vortrag seinen Mitbür¬
ger entwicklet , zumal dabei immer zu¬
nehmender Bevölkerung , diese Vorstellung
nur immer dringender ward .

C 5 Ma-

l . In rraölaru mcn'5 ex le^nlclnir , 2 in sArz ug"
^alcnlib . 1742 . z . <Ze noxi's in templi

'
s sc^ultun»

4 Uc lalubri Icpulbrorum translrrione extra urlxm
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(! Maria Theresia hat A 1771 . die Stadtbegräb«
ys nüsi

'en eingeführr .

§ . Z9 . Es hat zwar die Vorsorge un -
g serer unvergeßlichen Maria Theresia , welche
bein Patriot nie ohne Bewunderung nennenK . kann , A . 1771 . an eine Hochlöbl . N . Oe .d ^ (^ommiüion den gemäffeusten Befehl ergehenb l laßen , die bisherige Begräbnüssen zu unter¬
st suchen, und deren übel befundene Behandlung2 so gewiß abzuändern , daß, wenn auch , die
h schon würklich beigesetzten Körper dem ge-
( meinen Wohl schädliche Folgen würkett dürf -
d terr , selbe alsogleich aus den Krusten genoh-
si men , und außer die Stadt sollten verlegett werden . Es ist zwar vieles zum Nutzen des
r gemeinen Besten geschehen , es sind die mei-
r sten in die Kirchen sich öffnende Krüfftenthie -
d ren vermauret worden , und der Eingangi in selbe mußte von den Gassen genomenf werden , die Leichen sechsten mußten ehe siei in die todten Sargen eingeschlvssen wurden
1 mit ungelöschten Kalk bestreuet werden ;

allein ist mit diesen Vorkehrungen aller Kaim
- es ansteckenden Fäulnisses gehoben ? hat
man damit gethan was möglich ? kann die

^ anstekende faule Lust nicht durch Klüften
^ und Dampflöcher dringen ? konnten die Lei-* chen nicht begraben werden ? daß die lebende

von ihrer Fäulnüffe gar keinen Antheil
nehmen ? nun eben dieses bin ich gegenwär¬
tig zu zeigen willens .

Bei -
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Beispiele von der Schädlichkeit und verhexende »

Macht der FaulnLsse . ^
40 . In einemlebendigen Körper sind

die Säffte , wenn sie durch langen Hunger

scorbut , oder andere Schärffe verdorben

werden , schon eines so hohen Grades

der Fäulnüffe fähig , daß denen , welche wie

die Juden und einige Mönche lang fasten ,
das Zahnfleisch zernaget wir - , die Zähne wa¬

ckeln und der Athem stinket , Morton lies

einer Frauenperson in einem Faulungsfieber
eine Ader eröffnen , und das Blut gab einen

so scheuslichen Gestank von sich, daß der Chy -

rurgus , und die umstehende in Ohnmacht

fielen , alte Geschwüre krebshafte Eyterun -

gen riechen so übel da sie doch noch an den

lebendigen Körper hangen , das man sie fast

nicht dulden kann ; wie sehr muß nicht die

Faulung überhand nehmen wenn nach dem

Todt die in Verwesung gehende Säfte nicht

mehr durch den beigemischten Nahrungs¬
saft erfrischet und gemildert werden ; zu

Maurus gienge ein Mann vor einen ver¬

faulenden Ochsen vorüber und er fiele plötz¬
lich wegen der Heftigkeit des scheuslichen
Dunstes tpdt zur Erde , dergleichen Vey -

spiele liefet man auch von grossenHäuffen ver¬
faulter Heuschrecken .
Die Fäulnisse deren Thieren welche von Fleisl »

leben ist ansteckender als jede andere.

. §. 41 . Wenn nun die Fäulnüffe deren
Thieren , welche sich von Kräuttew nähren ,

die
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die ein von Natur der Faulung entgegen¬
gesetztes Säur ( aLiäüm ) mit sich führen, '
so verheerend ist , welchen Grade der Ver -
derbnüsse , welch ein subtil eindringende Kraft
der Vergiftung wird nicht die Fäulnüffe des
Menschen haben ? dessen Kost wie der Raub -
thiere , Fleisch ist ; der seltner von Kräuttern
und nicht selten wieder von andernRaubthte -
ren undWildprätlebtderMensch ober gleich
edler als andere Thiere , so ist doch dessen
Körper zu einer bösartigen Fäulnüffe geneig¬
ter , und wenn dessen Säfte nicht biswei¬
len durch Obst oder saure Erfrischungen ge¬
mildert würden , so würden sie bald in eine
faulende Eährung übergehen und wird der
Mensch nicht öfters aus Uibersehung dieser
Behutsamkeit ein Rauh des Fäulnüsses in
angehenden Fäulfiebern .

-Häßlichkeit der Länlnkfse .
§. 42 Gewiß nur jener kann die Fäul -

Nüsse eines Menschen Körpers aussprechen
welcher selbe etnsmale » ' erfahren hat , man
kann diese scheusliche Mephitis nicht ohne
Verabscheuung , ohne Eckel und Entsetzen ,
der Natur , ohne Erschütterung aber Ein¬
geweide und fast ohne Ohnmacht empfinden
Zn der ganzen Natur ist nichts schröckbah -
reres zu sehen nichts schaüderendes zu riechen
welches mit einem in Faulung zerfliessenden
Menschen Körper in Vergleich könnte ge-

zo-
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zogen werden . Würde wohl der Ehegatt
^

, von seiner geliebten Gemahlin , - er Sohn
t ^ von üinen Vater , der ' Freund von seinem
^ vertrautesten Herzensliebling der Brauti - j
^ gam von seiner Geliebten , daß mit Trah - j
b nen überronnene Gesicht abwenden können ! -

wurden wir wohl zugeben , daß jene wel -
" che wir im Leben so sehr verehret haben , !

A die wir mehr als unfern Augapfel liebten
H unserm Augen entrissen würden , wenn uns
" nicht dazu dero traurig zu sehen und zu rie -
^ ' chen gräßliche Uiberbleibsel gleichsam durch !

^ eine gewaltsame und unüberwindliche Roth -

^ wendigkett aufforderten . . .
Beweis desi

'en von Aussetzung DcrToden .
§ . 4Z - Es wurde mir einstens hier in

Wien in einer kleinen Kapelle ein bekanter
verstorbener Grieche gezeiget , die Kapelle , l
und das ganze Haus , ward von dem un - ^
erträglichsten Gestank erfüllet , ob gleich l
dieses Gemach mit dem Kostbahrsten Rauch - !
wercke , Tag und Nacht berauchet wurde da - !
zumahl setzten sie ihre Toden Vrey Tage /
uneingeschlossen zur Schau aus , wenn sie di- j
sen Gebrauch beibehalten solten , würde er ^

, nicht zur Sommerszeit , oder bei feuchten
Wetter von den nachtheiligsten folgen sein ? i .

Wenn

r . Man solte niemals Tode in enge gemachern ausseken,
noch selbe Heiken oder neben den Faulenden wachen
und viele Lichter brennen ; vieleicht - «mit er nicht
davonlauffe »
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Von Gcblachtfelderir . '

§ . 44 . Wenn nach einer Schlacht die zur I
Somerszeit gelifert worden die Lerchen auf i
dem Schlachtfelde zu faulen anfangen , so ,
verbreittet sich nicht nur über den Kampf - 1
Platz , auf welchen die Krieger einander er- z
mordet , sondern auch über die umligende 1
Dörfer , und Städte , oft viele Meilen weit 1
ein so unerträglicher Gestank , welcher nicht
selten , ansteckende Kranckheiten , und selbst
die Pest verursachet hat , wenn nun gleich
der Wiener Luft mit anderen Ausdünstun¬
gen , nicht so sehr angestecket ist , so ist er '
doch mit verfaulten thierischen , ansteken- !
den , Gisst und krankheitträchtigen Theilen '
mehr geschwängeret , als man vieleicht ge- '
denket . !
Die Pest 1679. 1712 . in rvien uird Oesterreich '
hatte zur Ursache nicht wohl begrabene Leichen.

h. 45 . Das gemeine Sprichwort laut -
tet , lang anhaltende Kriege , machen die !
Säffte , durch vorhergehenden Hunger , zur
Fäulnüß geneigt , und dann folget die Pest
mit schnellen Fuffe nach : in Egypten ist Pest ,
so oft sich der Nilfiuß ergiesset , weil die
ausgeworffene Körper , Fische , und Ge¬
wächse , nach zurückgetrettenen Flusse faulen ,
und die Luft vergifften , ähnliche Ursachen
müssen in was immer voreinem Welttheile
ähnliche Würkungen hervorbringen ; kann
man dk Pest welche 1676 . dann i68z .
und 1712 . zu Wien durch gantz unter Oester¬

reich ,
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reich , Steuermarkt und Kärnten mit ver -

lr lurst vieler Tausend deren Menschen gewüt -
rf tet hat einer anderen Ursache beimessen ? als
so der Verunreinigten Luft , durch nicht wohl
ft verscharte Leichen , welche der Kriegswuth
e- zur Beute geworden ? und den durch Kriege
) e und Hungersnoth zur Faulnüsid vorbereit -
it teten Säften der Einwohner ? i .

^ Wenn Gott Durch die Pest straffet so würbet er
doch durch Phisikalische Ursachen.

§. 46 . Gewiß Hungarn wäre dazumal
.x ein beständiges Kriegstheater , und einal -
l- gemeiner Freidhoff unzäliger Leichen , sowohl
li mit erschlagenenLastthiren,alsMenschen über -
-- sät , wem kann es nun unbegreiflich Vor¬

kommen , das die mit so vielen faulen Aus -
k- dünstungen erfüllte ungarische Luft , das
r . angräntzende Oesterreich angesteket habe ?
> ich läugne nicht , das der durch Züchtigung
ie besserende Gott , wegen allgemeiner Bosheit
r und Ungerechtigkeit , oft dergleichen Straf -'
t fen , über gantze Länder verhänge , nichts

destoweniger wird mir niemand in Ab -
e red stellen können , das diese und alle
- andere anstekende Fäulungskraukheiten ,
r, auserwehnten vergifftenden Äusdüstungen
>l Faulender Körper von jeher ihren Ursprung
e ge¬
lt

e r . Besehe Fuhrmans Beschreibung der Pest , ja
Wien.
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genohmen , und jederzeit aus Phisikalischen
Ursachen nehmen müsse , also zwahr , daß
wo keine verderbte faule Luft ist , keine
anstekende Krankheit entstehen kann.

Beispile einer Seuche aus Faulenden Toden
Äörpern .

§ . 47 . ^ .mdi'oüuZ karLUL , I . Beschreibt
eine Krankheit , welche 1562 . in
rkmien ^n der Aginensischen Gegend weit
und breit anstekend graffirte , und die Ur>
fache dieser Lpiäsmie war ein Brunn , in -
welchem vor zwey Monat sehr viele Leichen
ermordeter Menschen geworffen wurden ,
dieser Brunn , ob er gleich hundert Ellen
tieff wäre , hat einen so üblen Geruch und
gifftigen Dampf ausgehauchet , daß , das
durch das wehen der Winde , auf eine streke
von 2o. Meilen, zerstreuteGifft , viele tausend
Menschen , durch die gantze Provintz , gleich
als von einer Pest , dahin raffte.
Unsere Rrüft 'ten und »Rirchhöffe , enthalten eben

^ehr viele Verfaulende Leichen .

§ . 48 . Man wird mir einwenden beson¬
ders jenne , welche die Phisik nur den Namen
nach kennen , diesenBeispilenkönnte man zwar
glauberr bennessen , allein es wäre eine große
Frage , ob die Krüfften in denen Kirchen ,

ob

i . Lbirur^ic lib . io . cr>x . iz .
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»en ob die Kirchhöffe eine solche Menge - schab-
aß licher dünste in die Luft liessen ? und selbe
ine so sehr Verunreinigten , das man von selben

etwas Feindseliges , zu befürchten hätte ,
und ob daher denen Bewohnern der Städten
ein beträchtlicher Schaden am Leben und
Gesundheit bevorstünde ? ich werde eben

ibt dieses jetzt beweisen , Kittelius sagt 2 . wenn
ul- in Städten Leichen in den Tempeln beige-
eit seßt werden , so ist zu Fürchten , das nicht
lr » vielleicht der , in den Gräbern eingesperte
in i Luft aus selben ausdufte , und also die Rei¬

fen ne Luft besudle , dann es duften desto häüf -
n , figere dünste aus , jemehr , der Orth ein¬
en gesperet , und wegen Menge , der gegen-
nd wärtigen Menschen wärmer , und dünstigee
as jst.

Der von Faulnüsse befeuchtete Sand und Erde
^ 0 duften bei der Beerdigung Gift aus .
i (»

§. 44 .jNichts zu gedenken Von - emSanb ,
und Erde , in welcher mehrere Todten Kör -

>en per verfaulet sind der doch in den Tempeln
immer eingesperret bleibt und durch die rei -

n- ne Luft niemals gereiniget wird , dieser San -
en und Erde ist nicht nur mit faulen stinken-
ar den sondern höchst concentrirten giftigen
ße Theilen angefullt , — nun so oft die Grä -
n , - er

r . Vs snttyuo funerum riru xolLr, 255 .
D
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-er eröffnet werden, kann es nicht anders
seyn , als das dieser Kaim der dollkommsten
Verwesung zu den lebenden herausdufte , und
um desto mehr als die Erde bet Umgrabung
Gräber und bei Eröffnung deren Mauren,
in Bewegung gesetzet wird.
Die Rirchenluft hat einen Tobten Geruch, erwckt

Ohnmächten Fieber.
§ . 49 . Lassen sie uns untersuchen, ob

dieses auch mit der Erfahrung überein¬
stimme ? wenige werden seyn , wenn sie sich
nur errinnern wollen sonderbahrda sie Som¬
merszeit in die St . Stephans oder eine an¬
der Hauptkirche gegangen, ' die nicht Len
offenbahren Todtengeruch und Eckelhaften
müchtlenden raffen Gestanke mit
Widerwillen und Erschütterung empfunden ,
und gewittert hätten , wie oft hat nicht die¬
ser herbe eckle Todengeruch dieser tödtende
Hauch jenen reren Nerven reitzbahrer sind ,
Schauder Angst Eckel Ohnmächten Schwin¬
del und so man sie nicht gleich in die frische
Lust brachte selbst den Todt zugezogen. Nicht
zu gedenken , das der beobachtende Ramacini
keinen altgewordenen Todtengraber kannte.

Der Geruch eröffnerer Gräber ist Tödtlicl-.
§. 50 . Von einem Todengräber zehlet er,

da erden Leichenstein von dem Grabe eines
Jünglings der vor etwelchen Tagen begraben
worden hinwekgeweltzte um selben seiner kost-

ba-
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bahren Ringe und Anzugs zu berauben ,er plötzlich vor Gestanke auf die Leiche selbst
todt dahin gesunken seye. Erst dieses JahrA . 1783 . ist der Todtengräber von St . Ul¬
rich ein starker junger Mann da er ein Grab
zu gäh öffnete , mit einer plötzlichen Ent-

t kräftung und so bösartigen Faulfieber da¬
hin geftrekt worden , daß man von seinen

i Leben verzweifelte, und nur mit höchster
- Mühe gerettet würde .
h ^

Der Todtengeruch aus denRrüfften har den häch-
- . Uen Grad der Fauluüsse, löschet Die Fackeln aus.
- § . 51 . Die Medicinische Beobachter
r von Breßlau haben mehrere derlei tragische
r Geschichten angemerkt i . sehr glaubwürdi -
t ge Männer, als Kardanus , r . Lancifius, z.
, Sauwages 4 . Labat 5, Bruhier 6. und noch- mehrere andere haben gahe Todenfälle ! be-
e merket wo der heftige Todengeruch bei ge-
^ vffnetw Gräbern , die hinzugehende mir sei-- ner tödtenden Macht öberfalen hat , Hau-

>e guenot hat bemerket daß drei Personen dre >t in eine unterierdische Todtenkrüft hienabge-
li stigen des gähen Todtes geworden find . So-
e. gar der scheuslichste Geruch , der von der

D r Grab-
e, - - -- -
s i Breslauische Sammlung von Kunst - und Na-
N turgeschichten. 1719. Iulii .
^ 2 Lenruria 4 odservar Iiiss . Z ) . z Mrolo§!s ,

xem. H8 . 4 esset« äe l'Lir sxÄA . 59 . 5 . Voja§o
^ 'itLÜe rom 4 xr»A . 9 Z- 6 , äe« Äxuer äs lr Hlvi r.



( 52 )
Grabstätte hinausbrach , hienge den Kleß-
Lern so hartnäckig an , das sie lange Zeit
einen Todtengeruch von sich gaben . Die
Flamme eines angezündeten Papiers erlösch -
te dieser Dampf alsogleich , in die Kruffte
hineingeworfene Katzen. Hunden und Vögeln
erwekte dieser tödtende Luft Aengstigkeiten
Fraisen ia den Todt selbsten, Diese in Fla¬
schen aufgefangene und Sechswochen aufl er¬
haltene Lust machte eben diese verheerende
Würkungen . i .
Lin solch rödreuder Luft düfftet aus vee umge-
grabknen Erbe der Rirchhöfe aus dem Dampft

löchern der Rrüften.

§ . 52. Da NUN dieses alles ohne Zu¬
satz oder Vergrößerung , die unverfälschte
Wahrheit ist , wird es wohl jemand in Ab ->
red stellen können ? daß dergleichen verfau¬
lende stinkende Dämpfe , welche entweder
aus einsweilen eröffnten Gräbern , oder
zwischen den Zusammenfügungen der Lucherft
steine , oder durch die Zwischenräume ( pori )
der dürren ausgetröckneten Erdennd Sande
oder aus den Dampflöchern deren Kräften ,
hervordringet , nicht nur die Luft , welche
inner den geheiligten Kirchenwänden enthal¬
ten , sondern sogar den äußern Umkreise und
Gegend der Kirche selbst verunreinigen , und

i in rara äiaerrarione in ^temoirsr l'scLäenüe
äe laompelier.
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c 53 ) !
der Gesundheit unzuträglich mache ; nun die- s
ses muß sonderbahr auf die Kirchhofe an- j !
wendbahr seynd , weil in diesen immer eine ^
Erneuerung der Fäulnüffe durch die ankom - i
mende Leichen , und eine immerwahrende
Erneuerung der faulenden Ausdünstungen ;
durch das Umgraben der Erde vorkommt , ^
wodurch sich diese tziftige Dünste auch um ^
die benachbarten Gegenden der Kirchhofe ^
verbreitten.

werden di ? Gegenden nm die Airch» j
Höfe Liebersüchtig. "

H . 5Z , Folget aber hieraus nicht auf
das deutlichste daß nach heftig und Bosar - z
tigkeit der Fäulnüffe nach der Menge der j
todten Körper und nach Tödtlichkeit der
Krankheiten , an denen die Leichen verstor¬
ben waren , der nicht zu vermeidende Grft -
hauch denen Bewohnern solcher Gegenden
die gefährlichste ansteckende oder langsam
auszehrende Schleichfieber beibringen , ein-
hauchen , und einimpfen müße / tönen mcht
auf solche Art ganze Gegenden , Gemeinde , '
und Städte angestecket , und ein Schlacht -
vpfer Epydemischer Kranheiten werden ; da
doch die wahre Ursache niemand oder wenigst
nur ein und anderer Naturforscher dessen
Ausspruch entweder nichts gilt oder der dem
Uibel nicht wehren kann, und oft dieser auch
sehr spät entdecket .

D ; Lm
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Ern nach r r. Jahren geöffneterSarg hat Tödtlrch

vergiffcet
§ . 54 Daß ich gar nicht zu viel be¬

haupte, werden folgende Beyspiele erproben
Pemcher hat bemerket , daß , nachdem ein
m einer Sarg verschlossener unverwesen und
herllg gehaltener Körper , zwölf Jahre nach
semer Beerdigung eröffnet worden , eine gan¬
ze Krrche vergiftet , und alle Ordnnsleuthe
dieses Conventsdie aufdieUnverwesenheitdes
Körpers für witzig waren tödtliche Krankhei¬ten auszustehenhatten i . Raullin bemerket 2.
Daß m Aquitanien eine bösartige ansteckende
Seuche entstanden , weil der Kirchhof eröf-net wurde ; nicht zu gedenken jener zwey
frommen Personen , welche in der Gegend

Vkgräbnüsse Hw schon mit den Leichen-
ttem bedecket wäre, nach einiger Zeit dero bei-
sttzung die Predighörten , nach verschluckten
Todenhauche, -er durch die Klüfte der Lei¬
chensteiner hervordrange kurz darauf selbst
durch eben dieseKrankheit getödtetund in eben
dle >e Kruft sind begraben worden z . schau¬
dervoll ist der gahe Todtfall , jener treulichen
adelichen Matrone , welche über einen mit
Lerchen sehr ungefüllten Kirchhof führe , und
von einem geringen stinkenden Lüftchen an¬
geblasen wurde , sie verspürte alsogleich Eckel
Schauder , Kopfwehe, und ein darauffol -

gen-
i . äes Tmbauemens
äecüre psz. ) 9o . z . traUes
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gendes bösartiges Fieber raffte sie auf die
Bahre .
Die Neugierde unterirdische Gräber inwendig zu

sehen hat viele gerodet

Z. 55. Wenn es mir nur darum zu
thun wäre , dergleichen schauderovlle Bey-
spiele anzuführen , so würde ich kein Ende
finden , und es darf keinen unwahrscheinlich
dünken. wasHmerichScreta anführet i . Das i
diele welche zu Rom aus Neugierde die un- s
terirdische Gewolbungen deren Gräbern in- ,
wendig zu sehen hineingegangen sind , von
giftigen Ausdünstungen seyen getödtet wor¬
den ; ist Papst Nicolaus der in die Jetzt vor
immer verschlossene Kruste zu Assis gegan- '
gen , den stehend beigesetzten Leichnam des i
heil. Franz zu besehen aus Schröcken , oder
aus einer ähnlichen Ursache am dritten Ta¬
ge darauf gestorben ? s
Unsere Coden gewelber waren eben so VergLfftend i

§. 56. Werden nun diese bei geöffneten I
Gräbern und Krüfften so oft Vorkomende I
Toden fälle noch nicht hinlänglich sein, jedem j ß
unbefangenen Denker des so albernen Vorur- ' I
theils—wenn es besser wäre, so hättens schon ß
unsereVorältern gethan , — zu überzeugen, I
wie schädlich derHauch unserer, mitTodenTrü- I
hen angefilltenKrüsten undKirchhöffewaren? I

D 4 mit I
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mit Toden Trühen welche , weil fie aus
weihen Holtze sin- , durch die Feuchtigkeit
sehr geschwinde Vermoderen , das also , die
in ihren Leihentüchern noch gährende Kör-

. per , fast blos in diesen Gewölbern lagen §und ihre Scheusliche — ^.tkmolxtier ungehin«-ert verbreitten tonten?
Die beiseyungaller Leichen in einer Rraffte rLragt

eingemische aller Rrankheiten
§. 57- Ich will nicht melden wie ohne

allem unterschid , die Leichen jener welche an
anstekenden Faulungs Risel und Petetschen
Fiebern an unhailbahren Geschwirren , und
eitrenden Krepschasterr Schaden , welche
schon im Leben einen unerträglichen Gestanck,von sich geben in der Stad beigesetzet wurden,,welch ein anstekender Hauch mustenicht nach
hinweckgeweltzten algemeinen Leichensteinevon dem Gemische aller dieser Scheüslichen̂
anstekenden Kranckheitten die Gesundheitder lebenden bestürmen? und wer ist so un¬
erfahren , das er nicht selbst schon öfter von
der gleichen Totschwangeren aushauche , ist
belästiget worden ? wan er von ungefähr ,zur Versetzung einer Leiche gekomen ? löschet
nicht dieser Verderbende Seüch Perbreit-tende Pest Luft selbst den abgehärteten Leichen
Trägern , ihre Fakeln aus ? und müssen sienicht eilen , um von dem Tötlichen Luft da
sie Tode beisetzen , nicht selbst getöttet zuwerden?

Die



( 57 )
Die Luft löcher so aus Der St . Stephans Rirche

hoch in Pie Luft steigen , Verunreinigen wenig¬
stens, Die oberen Stockwerke.

z . 58 . Wer solte glauben , das jene
Luftlöcher , welche bei St . Stephans Dom¬
kirche nächst den Mauern denen Morgen
und mitternachts winden geöfnet sind , vor
eine so ungeheue , und mit aufgethürnten
Leichen gantz erfilte Kruste hinreichend sein
solten ? und werden nicht durch diese Dampft
löcher , wenigst die oberen Stockwerke Ver -

gifftet werden ? wird nicht jeder mann , wem
er frühe morgens , da alle Sinn , mehr zur
Empfindung aufgelegt sind , diese Kirche ,
besonders , im Sommer Md Frühjahre be¬
suchet , von einen übelriehenden Gifftigey
Faulen Geruhe , angefallen ? und um desto
mehr , wen die Fenster , und die inneren
Thüren , dieser Kirche , welche den Trägen
Faulen Luft reinigen solten , nicht offen sind?
allein dieses habe ich nicht in der haubt
Kirche , sondern in jeder anderen , aber nur
in solchen , wo öftere Leichen bergeseßet wen
den erfahren .
Ls streiktet mit der Mensche» Liebe , das der

Luft um sene Gerther Vergijftet werde , wo
alles Volck nüchter erscheint .

§. 59 . Wenn wir nun ohne Vorurtheile ,
nach Hindun gesetzten , privat absichten , und
jeder Partheiligkeit , aufrichtig und Patrio¬
tisch denken wollen, wäre es nicht wiedersinnig ,

D 5 ia
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ist ärgerlich , da mau uns so oft die Liebedes nächsten mit den ausgesuchtesten , Be¬weisen emschärffet das in eben diesen Tem¬peln , an und um eben jenne geheiligte Stät¬te , gerade so sehr, wieder diese haubt Pflich¬ten , des Christenthums gehandelt , und diealgemeine Luft jener unentbehrliche Lebens¬hauche vergifftet wurde ? streiktet diesesnicht mit der Heiligkeit deren Tempeln ? istes nicht dem algemeinen wohl der Bürger ,Und des Höchen Adels , der gesundheit deren
Vsrstätten , entgegengesetzt , wenn an die¬
sen Orthe der floral , des Gebettes , derSeelen erquickung , wo alle arme und Reiche ,hohe und niedere , fast Täglich hinströhmen ,mit dem Scheuslichsten Abschaume , des
Verheerenden Zunders jeder Kranckheit und
gebrechens beflecket , und besudlet wird .
wegen überzeugenden Rranckherts folgen , sinddie Lrüffren am erinerungs Tage der Ver¬

storbenen zu eröffnen Verbotten worden
§ . 6o . Wenn dieses was ich hier be-

haubte nicht mehr als zu wahr wäre , wennaus den Gräbern , und Kirchen Krüfften ,kein schädlicher und Tötenden Geruch zuden Lebenden herausdufftete , warum hatdie weise Vorsicht unseres huldvollen Mon¬
archen , jene alte gewohnheit , unserer Vor¬
fahrer , Jährlich dem zweckten November ,alle Krüfften und Gräber zu öffnen durch
rin allgemeine Verordnung Vrrbotten nem-
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lich erfahrne Aertzte, haben beobachtet , das

durch diese freie eröffnung morscher gräber
und Krüfften , denen Höchstfchädlich aastet -

endenAusdünstungen ein freier Zug gegeben
wurde, und jenen , welcheTheils aus Frömig -

keit , Theils aus Fürwitz , naher hinzuge -

tretten , oder gar hineingestiegen , schwere
Nervenkranckheitten , Fteberhaffte Anfälle

langwirige Kopfschmertzen , Schwindel ohn-

machten Eckel aufstossen erbrechen ja so gar
den Schwangeren Fraisen , Krampfhaffte
nervenfieber , und frühzeitige Geburten
Verursachet habe.

Diese offenbahre übel , weil sie gleich
uach besuchten Krüfften erfolget , hat nie¬
mand der gräber Luft nicht zugeschrieben ,
allein wieviel bösartige , langwirige , mit
den gewärtigsten Zufällen begleitete Kranck-
heiten , die nur der Tod endigte , hätten
nicht unsere Vorfahrer beschreiben, und zur
wahrnung hinterlaffen können? es scheinet
eben das man in vorigen Zeiten , die schäd-
lichkei von der Gräber Luft wenigerbedacht
habe , als man hätte sollen, dan sonst Hütten
uns die Aertzte älterer Zeiten ein Viel-
grosseres Verzeichnüsse Trauriger Zufälle
dieser Arth hinterlassen, und durch ihr Vor¬
sicht gewarnet , würden wir nicht in mitte
der Volckreichsten Stätten , in der Zusam¬
menkunft aller Stande , ich will sagen in
den Tempeln und um deren gegenden , die

Schäd -
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Schädlichste Ausflüsse Vermoberender
Leichen cinzuhauchen gehabt.
<0b gleich der gräber duffc nicht alxeit algemem4ustekend , so ist er doch gefährlich.

§. 61 . Allein ich höre sie schon die ver-
theidiger der Stad , und Freidhöff Begräb¬nissen ? wenigst zu unseren zeitten sagen siezu welchen Verbotten ist die Gräber , und
unterirdische Mussten deren Tempeln nurim höchsten Noth falle zu öffnen , hattenwir keine derlei Zufälle zu befürchten , undwenn wir - je alzufreie besuchung deren
Knifften ausrretzmen , so wäre so viel manweis niemahls jemanden ein sonderbahrer
Schaden aus den Stad und Kirchhöff Be -
gräbnüssen zugestanden , was doch schon
vffters hatte geschehen müssen wenn wahrwäre was ich wieder die draber Luft schrei¬be. — diesen aber antworten wir, und gebenauch wenn sie wollen zu, das nicht alle mahlvon den Leichen dufft , anstekende Kranck-
heitten entstehen , den dies wäre zu arg ,allein wie Viehle sind nicht einzelne, yon derGräber Luft er kranket , welche doch die
wahren quellen ihres Übels , nicht einsahen?
Die Faulnüs läset die Sästre auf , beuimt die

reitzbahrkeit der Libera-
h. 62 . Wir wollen alle unsere bisherigeBeweise hindan legen , und gantz Natürlich

zur Sache gehen , — erstens ist dem Leben,
uud



( <§ r )
Und der Gesundheit nichts fthadlicher, und
entgegengesetzter , als die Faulnüsse , weil
selbe nicht nur die Mischung deren Säfften >
sondern selbst die den Festen Theilen einge-
bohrne Bewegungskraft welche in der reitz-
bahrkeit deren fäsern ( irrKM1ua8 ) nach
des unvergeffüchen Hallers Versuchen be¬
stehet , aufhebet , und zerstöhret , dieses sehen !
wir , so oft am anfange der Faulstebern ,
in dem stärcksten , Manne die Kräften Nütz¬
lich dahin fallen / diese gähe entkräfftung ,
scheinet zu entstehen / nicht aus abgang des
Nervenlafftes , sondern weil selber selbst an
seinen Ursprünge an der innersten Quelle des
Lebens , mit Faulen giffttheichcn Vermischet
wird . Wenn nun bei Täglichen Besuche
der Kirche, welche von den meisten nüchtern
geschlht , so viele Verfaulte anstekende, der
gesundheit widrige Theilchen , mit dem
Speihel hinabgeschluket werden , und noch
oben drein von den stark einsaugenden ge-
fässen , der Lunge , und der gantzen ober¬
flache der Haut Verschlucket werden , mus
nicht der gesunde zustandrdes Nervensafftes ,
des geblüttes , und des gantzen Nerven gebaü -
des selbst , wo nicht Nützlich , doch nach und
nach , veränderet , geschwächet , und rer -
stöhret werden ?
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Der Gräberluft vergiftet auch langsam , durch un¬

heilbare Schleichfieber .

z . 6Z . DurchdieseVorbereitung (prX6r-
^ oücio ) - er Körper , wenn durch eine sol¬
che laugsamre Vergiftung , chrem innerstem
Baue schon den Kaim der Verwesung herge¬
bracht worden , muß nicht nothwendig sehr
oft Vorkommen , daß eine geringe zufällige
Krankheit , entweder gar keine , oder eine
sehr schwere Heilung zulaffe ? Beispiele k . n-
nen Dieses auch jenen , die keine Naturlehre
studieret haben begreiflich machen : ich setze
zwei Frauenpersonen von gleichen Tem¬
perament nnd Gesundheit werden nach einer
Erhitzung , durch gahe abkühlende Luft ,
und zurückgehaltener Ausdünstung ( tr -ms -
xirario ) von einem Fieber überfallen , allein
die eine von diesen beiden ist öfters in der -
Kirche über eine kleine Spalte oder Züg
löehlein gestanden , und von dem Todtenge¬
ruch nach und nach doch ohne merklichen
Verlust der Gesundheit vorbereitet oder >
angestecket worden , diese wird nicht wie die
eine nicht angesteckte , nur von einem gerin¬
gem Tagfieber sondern von einer anhalten¬
den Faul - risel oder Petetschen Krankheit her -
genommen werden , ihr Leben wird in grosser
Gefahr stehen , und sie wird durch langsame
unvollkommene kritische Anfalle mühsam
dem Tode entwischen , da die eine nicht an -
gesteckte nach hergestellter Ausdünstung ,

in
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in zwei Tagen vollkommen gesund ist. — j
Eben dieses Gleichniß kann auch auf ein Kind I
das blättert , oder zur Abzehrung geneigt 1
ist angewendet werden , dann bei Krankhei - 1
ten kömmt das meiste auf die vorhergehende
Beschaffenheit des Körpers an , muß man
sich aber diesen Samen desTodes und schmerz¬
hafter Krankheiten erst in den fieberträchti - '

gen Gegenden der Kirchen oder in vorstat - ^
tischen Gärten , welche an nahe Kirchhöfe
anstoffen , einsammlen ? wo man sich nicht
selten hinzieht eine reinere Luft einzuath -
men , um von der Abzehrung zu genesen ?

Die Rirchenluft bewirket Rückfäke dereen Gene- i
senden . I

Alle diese Krankheitsquellen sind durch j
Abschaffung der Krusten und Kirchhöfe auf 1
einmal verstopfet , und die Luft wird führo - i
hin in der Stadt so gesund als in den Vor - !
stätten befunden werden — man wird nicht I
mehr so oftmalige Klagen deren geschicklich- I
sten , und erfahrnsten Aertzten hören , daß ?
jene Genesende , welche die Tempeln besuchen I
von neuen Krankheitsanfällen belästiget !
werden . Allein wie konnte man vorhin in
rerum natura etwas anderes Hofen, als daß die,
in den Tempeln undKirchhöfen von verfaulten
Leichenduft geschwängerte -auffliegende Luft ,
auf die schwache Nerven deren Genesenden , ei¬
nen desto gewaltsamem Eindruck machen und
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selben Krankheiten erwecken müssen : wenn
nun diese Fäulendgärende mit dem Speichel
und luftverschluckte Theilchen , erst neulich
geheulte Krankheiten zu erwecken im Stan¬
de sind , — werden sie nicht eben auch ge¬
sunde und starke Körper wenigstens zu Krank¬
heiten vorbereiten,und nach und uach schwachen
müssen ? welche Vorbereitungen , wenn sie in
der Folge durch welch immer hinzukommen -
de Ursache in Thättigkeit gebracht werden ,
sehr bösartige ja tödtliche Krankheiten be¬
wirken .

was isi das Verschreien der Ränder .

Förchten wir aber vielleicht nur diese übel ,
oder haben wir selbe nicht , leider gar zu oft
erfahren ! kommen nicht die bösartigsten
Faulfieber Ln den Vorstatten und in der
Stadt um jene Gegenden sehr häufig vor ?
welche mit dem Leichendunste in den Gegen¬
den der Kirchhöfen geschwängert , und er¬
füllet sind ? — Niemand wende mir ein , es
habe die Gräberluft an diesen Fiebern nicht
schuld , — sie ist freilich nicht die einzige
Ursache , aber doch beiden meisten die Wirk¬
samste , betrachten wir nur die Wirkung der
Natur , in ähnlichen Fällen ? wenn ein Ge¬
sunder bey einem Kranken schläft , so wird
er nach und nach angestecket — wenn alte
Wärterinen , welche verdorbene Säfte aus¬
dünsten und aushauchen zarte Kinder pfle¬

gen ,
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gen , und - ein ganzen Tage herumtragen ,
meistens kränklich werden , kopfweh klagen
und abzehren , sobald sie aber einem gesun¬
den jungen Mädchen übergeben werden ,
zunehmen , nnd erfrischet werden , - - welche
traurige Wirkungen haben nicht zarte Kör¬
per von faulendem Todenhauche zu befurch¬
ten , wenn sie selben in Kirchen und Kirch¬
höfen öfters ausgesetzet werden !

Die unreine Luft stecket langsam an .

§. 64 . Die faulende Ausdünstungen
stehender Wässer , das lange Fasten so un¬
sere Säfte zur Fäulnisse bereitet , faule
genossene Nahrungsmittel , wenn sie von
schwachen Mägen nicht verdauet werden ,
erzeugen nach dem allgemeinen Geständnis
aller Aerzte gefährliche ansteckende Faulfie¬
ber , und wer soll mit gesunder Vernunft
den Ausdünstungen verfaulter Menschen- >
Körper , wo in den Kirchhöfen und Krüsten ^
die mit eitrendem Menschenfleische erfülte
Erde oft umgegraben , und befeücht wird ,
welche eine wahre und vollkomne Fäulnisse ^
in sich hat , nicht eben eine und wohl noch >

grössere Anstekungskraft zugeben ? — die -
meisten Ursachen welche Faulungs - Krank¬
heiten hervorbringen können , wirken nur
auf diese Art , daß sie die gesunden Säfte
mehr oder weniger zu dieser Zerftöhrung ge¬
neigt machen , — wenn nun dieses ausser

E Zwei-
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Zweifel ist , wie sollte man denen Ausdüf -
tungen faulender Körper , diese Krankheit
- rüttende Kraft absprechen ? da sie doch der
höchste Grad und die wirksamste Faulmsie ist?
vernünftige Aerzte beförchten nicht ohne
Ursache , daß in Entzindungsstebern , durch
die zu grosse Hitze , die zulang verschlossene
Oefnung in Fäulung übergehe , und in die
übrige Safte berschluket werde , kommen
also , dieser billigen Furcht , durch säuerlich¬
kühlende Mittel vor , und wir sollen so un¬
bescheiden denken , und von der faulenden
eingesperrten Luft der gräßlichsten Leichen
nicht noch scheußlichere Wirkungen vermu¬
theu ?

Es ist besser Vorkommen als zu spät sorgen.
§ . 67 . Es wird vielleicht mancher er¬

lebte Oesterreicher einwenden , haben die
Winde bishero die bösen Ausdünstungen von
unseren Gegenden zerstreuet , warum sollten
wir auf neue Gedanken verfallen ? ich wi¬
dersetze aber , — sind wir dann gar so sehr
vergwisset , daß die Winde jährlich , wie bis-
ehero nach unseren Wünschen und Bedürf¬
nissen wähen werden ? — was würden wir
lanfangen , wenn diese gutthätige Luftfeger
imFrühling , oder zurSommerszeit länger mit
ausbleiben ? und wie vielen stinckenden fau¬
lenden , ansteckenden Ausflüssen der Kräften
undKlrchhöffe würden dan dieGegende Wiens
erfüllet werden ? ist es also nicht rathsamer
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das sichere zu spielen, und unsere atmolplier ,
durch Abschafung deren Kirchhöfen wider diese
allentsalls zu befürchtende gefahrvolle Mög¬
lichkeit zu sicheren ? ist es nicht weiser ge-
handlet , wenn man schon jeyo alle Verstor¬
bene ausser den Linien weit von der Gemein¬
schaft der Lebendigen abgesöndert begraben
last ? welches doch endlich in erst bemeldten
Falle der ausbleibenden Winde nothwendig ,
aber schon zu spat geschehen würde .

Leihen können Speckel anskecken .

§ . 68 . Nun aber welche ist die nützlichste
Art die Todten zu begraben , ohne von sel¬
ben angestecket zu werden ? — sind jene so an
Faulungs Risel . oder Petetschenfiebern ster¬
ben sorgfältiger zu behandlen ? ist eine Fäul¬
nisse der Körper gefährlicher als die andere ?
und geschwinder ansteckend ? nur zu wün¬
schen wäre es , daß dieses die traurigste Er¬
fahrungen nicht bestätigten ! — dann wenn
die Ausdünstungen von denen an Faulungs -
Krankheiten darniederliegenden so schädlich
sind , daß sie Lebende anstecken und tödten ,
was ist nicht erst von der gänzlichen Ver -
fäulung eben dieser Körper zu erwarten ?
vorteilhaft wäre es , dem Menschengeschlecht
daß das Speciele -Risel , Petetschen , oder
Pestgift in den Leichnamen bei gänzlich auf¬
hörender Bewegung deren SäftenMchlnicht
mehr wirksam wäre .

E 2
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Beispiele hievoir giebt Doktor von 'Hirsch .

Nicht selten hat es sich ereignet , daß
-er Todteugräber unter den Grabmachen
eine nahe gelegene Sarge eines an einer
anstekenden Krankheit Verstorbenen ent¬
weder ungefähr , oder mitFleiße geöfnet hat,
oder es hat ein alszu kühner Wundärzte,
aus Wißbegierde , oder aus Befehl des Ge¬
richts einen solchen Körper zerschnitten,
aber sie würden meistens von eben jener
Krankheit befallen , an welcher der eröfne-
te verstorben wäre. Der erfahrne Wiener
Prakticus v . Hirsch erzehlet , es wurde ein
Weib von Pulka in Oesterreich wegen Ver¬
dacht einer Zauberen nacher Wien gebracht,
sie starb in dem Kerker an einem Faulungs¬
fieber mit Risel begleittet , sie würde von
den Stadtgericht geöfnet , die zwei Chirur-
gi , und ihre zwei Lehrjunge welche dieses
Weib geöffnet lagen Tages darauf an eben
dieser Krankheit darnieder , ein Chyrurgus
und ein Lehrjung starben , die zwei andern
wurden mit höchster Mühe von diesen erfahr¬
nen Mann gerettet ; allein es haben auch
von jeher die Aertzte den Befehl ertheilet ,-aß alle an ansteckenden Risel un Petetschen
Krankheiten Verstorbene vor den Städten
und in tiefere Gräber als andere sollten be¬
graben werden .
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Die Avinde zerstreuen Das Gift nur mehr.

§. 70 Wollte man aber über alles die¬

ses entwenden , Oesterreich ist mit Bergen
und Wäldern besetzet und wird von der Do¬

nau dem grösten Fluß in Europa , und von

andern ziemlich grossen durchflossen: wo flie¬

ßendes Wasser ist , da ist nach den Gesäßen
der Phisik Winde , und diese Bewegung der

Luft schützte Oesterreich hinlänglich vor an¬

steckenden Krankheiten , ja wenn es überall

windstill , so bemerket man , daß um die Ge¬

gend der Domkirche Wiens cs doch niemals

windstill seye, — ich kann dieses nicht läug -

nen , allein sind diese Winde jederzeit hin¬

länglich ? sind sie beständig ? blasen sie auch

durch die übrige Gegenden und Kirchhöfe ?

nun alles dieses gesetzt, nicht zugegeben —

so bestreichen sie nur die äussere Flehe

- er Kirchen , Kräften , Kirchhöfe , und zer¬

streuen nur jene giftige Dmrrpfe , welche das

Innere dieser nachtheiligen Behäitnrsse im¬

mer neu kochet , auf alle andere Gegenden
- er Stadt und Vorstätte .

Die auslärung deren Rrüften ist schädlich.

§. 71 . Zu erwehnten Gattungen von

anstekender Luft kömt noch hinzn, das wenn

- ie Krüfften von Leichen zu voll angeheüffet

waren , selbe nächtlicher Weille , heimlich

herausgenomen , und in entlegene Vorstadt

Freidhoffe verleget wurden , allein nicht zu
E z er-
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erwehnen , daß auf diese Arth ein in der Stadt
begrabene Famüie nie mahls sagen kontewo ihrer Vorältern Gebeine Ruhenten mitwelcher Menge Faulenderausflüffen muste lnicht die Luft der Gaffen , und Haubtplätzeangesteket werden ? da man halb Verfaulte ,modrende , Körper , als den Krüfften nähme ,und Durch die Erbitterung deren Wagenin Bewegung setzte ; und also geflissent¬lich den Keim des Todes , dorthin ausstreu -Le, wo in etwelche « stunden naher des Volckmeist nüchtern hin eilte — wenn man dieKörper aus der Stadt schaffen will , soVeranstalte man ihre Übersetzung da sienoch frisch sind , und die Faulung erst an¬fängt . i Das derley Eröffnungen unterür -discher Kräften und Übertragung ausgegra -

denerKvrper , den Lebend n oft überaus nach -theüig geworden , werden sie nun gleich^ hören .Beispiele ans Paris !§. 72 . Da man 2L . 1729 . zu Paris 2 .in der Kirche des heil . Eustachius die unter - iirdische Kräften ausleerte , hat man alleLeichen welche in der Kirche begraben warenHerausgenohmen und hinter die Sitze an der !Orgel etwas nachlässiger beigesetzet , jene i
_ Kör - !
r . Das Ausfuhren der Leichen soll bei nächtlicher Stilleund Kiele in gehängten Mägen damit die Leichen nicht gerätler werden , und Geftank .err n et , auch niemand geärgertj werde mit Bescheidenheit unternommen werden . tz1 r . Klemoires äe l' sesäenue rojale äes Lciencer , ,xse. rrr . snne 1749.
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Körper aber , welche neuerdings ankammen ,
indeß eine andere Kruste erbauet worden ,
konnten in der Kirche nicht begraben wer¬
den , sie wurdeu also in ein Gewölb das un¬
ter dem Beinhause wäre , und welches von

langer Zeit her gesperret gewesen, beigese -

yet ; aber o böses Verhängniß ! den 9ten

Marz befände sich der gröste Theil deren
Kindern . welche in dem Äeinhaufe der Chri¬
stenlehre zugegen waren , fast in einer Mi¬
nute übel aufund ohne Kräften , sie wurden
der Vernunft beraubet , hatten rothe Wan¬

gen , an Händen und Füssen litten sie frais¬
hafte Zuckungen , sie kämmen wieder zu sich

klagten Magen Halswehe , Engbrüstigkeit
— Es wnrden auch erwachsene Leuthe von

ebendiesem Uibel gäh , und noch gewaltha -

tiger überfallen .

Die rtmgeguzbene Rirchhäf Erde ist giftig

§ . 7Z . Ebendiese gelehrte Gesellschaft
erzehlet ferneres .- in Parts seyen zwei Wei -

beskiöster dem Kloster der heil . Genovefa

vereiniget worden , der Ort des Kirchhofes
wurde einem Fabrikanten überlassen , allein

die in diesen Werkstätten arbeitende Mäd¬

chen wurden insgesamt wie erstgemeldte
krank , die Mansleuthe aber blieben uribe¬

schädiget , hieraus sieht man wie schädlich es

seye todte Körper auszuaraben oder die von

verfaulten Leichnamen Weckte Erde zu rit-
E 4 teln
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teltt was -och täglich in unseren Frey-Höfengeschehen müßten .
Verewigung durch Portrait und Ehren Chatten.

§. 74 Gleichwie aber jene Völker wel¬che -as weise Gesetz befolget , -aß ihnen ge¬hörten hat , sie sollten ihre Toben ausser -enStädten begraben, denoch ichre VerstorbeneGesäHgeber Könige, Helden, Fürsten Heiligeund um das gemeine Beste wohlverdienteiu sonderbareGräber legten und selbenauffer-ordentlicheEhren erwiesen haben : so folget aus^ f meiner Abhandl. gar keine Unehrbietigkeit^ gegen diese Verdienstvolle und der Unsterb-? - lichkeit würdigen Männer , als lob man sie! nicht durch eine sonderbahre Beisetzung ,dem Staube der Vergessenheit entreiffeni - durfte? zu diesem Ziele dienen die Ehrensau-^ len , Statuen , nnd Vildnüffe welche ihre^
. wahre Gestalt in Marmor oder Ertz dem
k Andenken, und der Verehrung der Nach-- welt so lebhaft vorstellen werden —als sich der Künstler der sie abformet , selbstverewigenwill oder kann — ob gleich ihrKörper , wie jedes gemeinen seiner ein Raubder Faulnüsse geworden ist : sie selbst ver¬langen als weise Männer gar nichtdurch ihreZerstörrung jemanndenzu schaden,und daheronemen wir sie von dieser neu eingeführtenunfhädlichen Begrgbnüsse gar nicht aus ,weil ihre FäulnüAe eben wie des unbedeu-

ten
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teuften Erdensohnes die seine schädlich und
scheuslich iß .

Entstehung Der Läulnüfft .

Z .
'75 . Die beste Weise aber einer

unschädlichen Begräbbnüffe ist jene , wo
aller Zugang des Luftes zu den Leichen ver¬

hindert wird , dann nur das Eindringendes
Luftes zu den todten Körpern welcher sich
durch Beihilfe der Feuchtigkeit in die Zwi¬
schenräume derenWanzen , Mineralien , oder

Thiere einmischet , und in diesen Zwischen¬
räumen durch Beyhilft der Wärme ausdeh¬
net , ist fähig den Zusammenhang der Kör¬

per zu trennen , wenn dieses einmal geschicht,
so entwickelt sich die fixirte Luft auch nach und
nach aus seinen Fachern in welchem sie sich
vorhin unwirksamwir verbärge , bekömmt ihre
Schnellkraft , und indeme sieeinen grösseren
Raume einnimt und würksam wird , bewürkt
sieentweder dieGahrung vderFäulnüsse : nach
diesen Begriffe also kann niemals ein Kör¬

per in Fäulnüffe übergehen , wenn nicht die

äußere mit Schnellkraft versehene Luft
inner dre Zwischenräume ( xori ) eindringet .
um den Zusammenhang der Körper zu zer-

störren .

< Verhinderung der Fäulnüsse .

z 76 . Das Eindringen der Luft aber

in die entseelteKörper wird verhindert , wenn
E 5 stl-
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selbe nach Art - er Egyptier mit Gips , Wachs
Pech , oderZnschlutt Asphalum odet Agstein
überzogen werden oder wenigst in Särgenwelche inwendig mit Pech überzogen und deren
Spalten gut verpicht , oder mit Vley über -
rönnen sind , und in besondere gewölbte
Höhlen eingemauret werden , beigeseßet sind;und nur nach sehr Langer Zeit oder gar nie¬
mals wieder geöffnet werden , aufdiese Wei¬
se werden die Körper vielmehr gar unver -
wesen bleiben , wenn sie aber wegen jener
Luft der in den Sargen mit verschlossenworden , denoch faulen oder durch die Feuch¬
tigkeit zerfließen solten , so würde auf dieseArt gar keine , oder doch nur sehr wenige
unschädliche Dampfe zu den lebenden herauskommen , wie in der Kaiserkruste . Da
aber diese Begräbnüsse nur wenigen um das
gemeine Beste wohl verdienten Ehrenhalber
zukommen kann , so folget daß alle übrigean einem weit von den lebendigen entfern¬
ten Orte dem Schicksaale ihrer Zerstörrung
überliefert werden sollen, damit ihre Fäul -
nüffe den gesunden nicht einKaimdahin -
raffender Krankheiten würde .

Nutzen der entfernten Begräbnöfgm »
§ . 78. Be nun beschlossener allerhöchsten

preiswürdigsten Verordnung wird lman in
Hinkunft niemals mehr Gefahr laufen ob
die Leichen tief genug in die Erde verscharret
worden , oder ob man bei Muffigeren To -

- en-



dtenfällen als zu geschwinde wiederum zur
ersten Reihe zurükkehre , und halb verfaul¬
te oder noch ganze Körper , wie ich einswei¬
len zufälliger Weise nicht ohne Schauder
gesehen , ausgrabe und dadurch die Luft ver¬
gifte.
Behutsamkeit bei Auseyung der Leichen , Erpro¬

bung «des gewesen Todtes.

§ . 79 In den Hausern in welchen
Kranke gestorben , erfordert es die Nächsten-
liebedaß dieLeiber deren, welche an ansteckeden
Krankheiten verstorben wenn der Todt ge¬
wiß errrobet ist , alsobald in ein mit Pech
wohl verronnene Truhenverwahret unddann
in einen allgemeinen Todtenbehältnüffe bei-
gcsetzet und aus dem Hause weckgenvmmen
werden: wenn aber der Todt nicht gewiß ,
solle man einige Versuche der Erweckung, als
das Vorhalten eines mit Ammoniack Geiste
befeuchteten Schwamens vor die Nase , die
Reibung der Fußsohlen , mit Bürsten , das
Einpumpen des Tobackrauches n . d ^ g, an¬
stelle» — und es sollte insgemein ; weil man
in jener Gattung der Ohnmacht welche die
Aertzte Asphixie nennengar kein Zeichen des
Todtes , als die anfangende Fäulnüffe hat .
Vor dem dritten Tage gar keine Leichch in
- as allgemeine Begräbnüsorte emgeschlos-
sen werden

Ge-
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GeschickteDes Jesuites Rabes.

§. 80 Wohlgemerkt im Fall aber aucham - ritteu Tage nicht vollkommen überzeu¬
gende Beweise einer Verwejvng zugegen wä -

^ , ren , sollte die Leiche jo lange in einer Todten -
ß j behältnüffe ohne alle rohe Behandlung i . des

Körpers aufbewahret werden , bis die augen¬
scheinlichste Faulnüsse von d§r Gewißheit des
Todtes überzeugen würden . Dan der be¬kannte Fall des Jesuitzer Kabes 2 .und noch weit merkwürdigere rathen
diese Vorsicht als höchst nothwerrdigan , hat man doch sogar Beyspiele daß vie¬le aus Furcht in der Kruste au fzuleben unddort zu verhungern dem Amnatomicker eine
namhafte Summe noch in ihrem Leben be¬
zahlt haben , d r sie eröffnen und von diesen
Schicksaale durch die Gewißheit des Schnit¬tes bewahren sollte.

tteue Begräbnüss (Ordnung .
§ . 81 . Da nun der Ort der allgemei¬nen neueingeweichten Begräbnüsse weit von

drmMittelpunktte der Stadt entfernet an ei¬
nem troknen sandichten fast ohnehin unfruch -
baren , von den Hauptwinden durchwähtenOrte zu wehlen ist ; und also auch von den

Vor-
r Damit nicht der in der Ohmacht liegende durch> einen Beinbruch oder stos gar getöttet würde.

! s Dieser hat erst nach 8 Llgen zu faulen ange--
fangen , nach dem das Zimmer wo er läge
gehattzt worden .



( 77 )
Vorstädten selbst weitentlegen seyn muß ,
und die traurende Bekannte und Befreundte
die Leiche bis dahin nicht begleiten können
so sollen die Anverwandte die Leiche in der
Stadt von Hause bis zum Stadtthor , in dem
Vorstädten aber von Hause nur bis zur
Pfarr begleiten selbe aldorten mit gewöhn -
lchen Ceremonien beehren , und dann die
Todtengraber die Leichen in die Todtenkam-
wer beisetzen , jene welche die Leiche bis da¬
hin begleittet haben , solleu sich in der Kirche
versammeln , für des Verstorbenen ewiges
Heilein Gebeth verrichten , dann nach Hau¬
se kehren , i .

Der Arme soll unentgültlich begrüben werden .

h , 82 , Nachts aber sollen täglich alle
Leichen vor die Linien gebracht und in vbbe-
meldten allgemeinen Begrabnüßörte , der
Verwesung übergeben werden . Sollte man
nicht auch noch den gemeinnützigen VortheiL
erhalten ? daß der Mittellose unentgeltlich
begraben würoe ? sollten die verkaufte Kirch¬
höfe ein von jeden Menschen jährlich zur all¬
gemeinen Liebesversammlung abgezinstee
Sterbkreutzer, die Halbfcheide vom Ausleut-
ten u, s. w. nicht so viel erbringen ? — Das
Resultat dieser weisen Verordnung ist also ,
die Erhaltung einer reinen Luft , welche um
desto notwendiger ist , weil onehindieAus--

_ _
dün-

r Es bleibt also durchaus die vorige Ordnung bis auf die
Entfernung der Leiche an einen entfernten Ortke so das
in diesen stücke der gemeinste dmcn Fürsten gleichfomk

die sich auf ihre Güter führen lassen .
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dünstung von so viel hundert tausend Men¬schen undThieren , und deren Bedürfnüssendie Wiener Luft nothwendig unreiner alsdie Landluft ist . An den Oerthern wo dieKirchhöfe stunden können nach übertrage -Gebeinen an die allgemeine BegräbmWatteschöneGärten oderGebäude angeleget werdenwelches die Stat um vieles verschönern wird .Einschränkung den L-eickenpompes .§. 8Z . Die bemittelten werden gewißauch vernünftiger zu denken anfangen , undstatt der glänzenden Grabstätten und Lei¬chensteine i statt ihres eitlen prächtigen Lei-chenputzes undkostbahrenRingen an demTageihrer Zerstöhrung vielmehr Ähre armeBrüder durch ein reichlich gegebenes Al¬mosen steifen , und so werden Ae vor Gottweit angenehmer erscheinen , als wenn Ae ih¬ren ohnehin nur den Würmern zu überlie¬

fernden vergänglichen Theile ihres zeitlichenJchs balsamiret und geschmüket , in kunst¬reiche Trühen aus Zederholze zur Verwe¬sung so eitel hinschicken als wollten Ae aufden Redouten Sal gehen , Es heißt freylichdeuci (juiin Domino moriumur , nicht aberin dem .Domino eines eitlen Putzes .

r Dieser Pomp ist nur ein Trost oder Hoffart für dieLebenden , der nach ausgestorbener Fami en nickt mekrbesorget wird ; mein wo ist d .e Grabstätte der schonenHelena , des arvßen Alexanders wo die Asche des wei¬sen Salomons ? nur ihre beliebte Eigeuschaten ma-«Hey sie unvergeßlich .
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